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Die vorliegende Arbeit bildet die Fortsetzung zu der im XXVII . Bande der
Schriften erschienenen 1) , und ist den allgemeinen Anfangsbemerkungen weiter nichts
zuzufügen . Die Ausgrabungen fanden nach denselben Grundsätzen statt und ist die
Lage jeder wichtigen Stelle durch 3 Coordinaten nach den horizontalen Kreuzfäden
bestimmt worden . Die einigermassen zusammenhaltenden Urnen wurden in Gyps -
verband gelegt , doch waren dieselben , falls sie nur zwischen gewöhnlichen Steinen
oder auch in verdrückten Kisten standen , öfters dermassen defekt und auseinander¬
gestreut , dass ein Zusammensetzen oder Ergänzen nicht mehr möglich wurde . Die
Ergänzung der zusammengesetzten Urnen mit Gyps (was zwar nicht so dauerhaft ist
als mit Steinpappe , aber viel leichter von Statten geht ) ist nur ausgeführt , soweit
das erhaltene Profil diese (immer etwas gekennzeichnete ) Ergänzung absolut sicher er¬
scheinen liess ; bei nicht vollkommen gegebenen Profilen sind diese Stellen unergänzt
gelassen , und sind hiernach auch die Zeichnungen mit Hilfe der Camera lucida aus¬
geführt , so dass sich in denselben nichts hypothetisches findet , höchstens sind solche
nicht ganz sicher gegebenen Stellen durch punktierte Linien angedeutet .

Die Grabhügel des Laptau - Transauer Waldes .
Es fanden sich in dem nördlich an die Fritzer Forst stossenden , zu den Ge¬

meinden Laptau , Kudau , Transau gehörigen "Walde 4 Hügel nicht weit auseinander ,
in dem Walde zur Laptauer Mühle Hügel I . und II . ganz dicht neben einander , die
Mitte von II . 12 ,50 m östlich von der von I . ; ferner Hügel IH . , Herrn Müller Schad -
winkel aus Kudau gehörig , ca . 50 m östlich II . , und Hügel IV . im Walde von Herrn
Gutsbesitzer Frischgesell aus Transau ca . 400 m südlich von dieser Gruppe . Hügel HI .
zeigte schon so starke Löcher in der Mitte und am Kande , dass er vorläufig — als
wahrscheinlich stark gestört — nicht in Angriff genommen wurde . I . war ganz intakt ,
II . grösstenteils gestört , IV . in der Mitte gestört , aber mit einem sehr interessanten
Nachbegräbnis .

1 ) 0 . Tischler : Ostpreussische Grabhügel I . mit . 4 Tafeln . Königsberg 1887 . Dies Werk

soll öfters im Text als „ Grabhügel I " citiert werden .
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Hügel I . ( In dem Wald zur Laptauer Mühle .)
Dieser Hügel war mit grossen Bäumen bestanden , die zunächst abgehauen

werden mussten , aber nicht ausgerodet , indem die "Wurzeln erst nach und nach bei
der Arbeit entfernt wurden . Zu seiner Abtragung waren 35 Arbeitstage nötig , d . h .
vom 12 .— 17 . Oktober 1883 mit wechselnder Arbeiterzahl . Der Rand liess sich wie
gewöhnlich nicht ganz genau erkennen , daher ist der Durchmesser des Erdaufwurfs
nicht mit völliger Sicherheit zu bestimmen . Im Übrigen erwies sich der Aufbau des
Hügels folgendermassen : Der Durchmesser des Steinkernes war 13 ,50 m , der des
ganzen Hügels mit Erddecke ca . 15 m . Die Bodenoberfläche senkte sich von Nord
nach Süd um 30 cm . Die höchste Höhe der Mitte des Hügels über dem Niveau unter
dem centralen Bodenpflaster war 1 ,70 in , demnach die Dimensionen des ganzen Hügels
ca . 15 m Durchmesser , 1 ,70 m Höhe .

Den Steinkern begrenzte
nach aussen ein Kranz ziem¬
lich grosser Steine von
13 ,50 m Durchmesser , die
allerdings nicht so gleich -
mässig und regelmässig ge¬
legt waren , wie dies oft der
Fall ist , wobei jedoch zu
bedenken bleibt , dass gerade
diese äusseren Steine leichter
auffallen und fortgenommen
werden . In halber Ent¬
fernung von diesem Kranze
zog sich im Kerne eine ring¬
förmige Mauer von 6 ,60 m
Durchmesser konzentrisch
im Hügel herum . Sie be¬
stand aus 5 übereinander¬
liegenden Schichten von
grossen Steinen (40 X 40 cm
oder 40 X 30 cm ) , von denen
einige etwas unregelmässi¬
ger , die meisten aber länglich
und sorgfältig mit den Spitzen nach innen gelegt waren . Ausserhalb und innerhalb dieser
Mauer erstreckte sich eine doppelte Steinpflasterschicht (Schichten 5 und 4) über den Boden
des ganzen Hügels . Dann folgen nach oben abwechselnde Stein - und Erdschichten , welch '
letztere sich nach aussen auskeilten . Innerhalb der Mauer war die Oberfläche weniger ge¬
wölbt , nach aussen fiel sie steiler ab . Im Inneren und dicht ausserhalb der Mauer Hessen
sich deutlich noch 3 Steinschichten ( 3 , 2 , 1 ) konstatieren , innen durch dickere nach der
Mitte an Mächtigkeit zunehmende Erdschichten getrennt , während aussen die Erd¬
schicht zwischen 4 und 3 sich nach dem Rande auskeilte , zwischen 2 und 1 aber kaum noch
Erde zu bemerken war . Das ganze war dann noch mit einer Erddeckschicht über¬
legt , aus der fast nur einzelne Steine der Mauer und eine riesige von dem centralen
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Grabe herrührende Steinplatte heransragten . Der Bau war also ähnlich wie in den
früheren Hügeln . Ein äusserer Kranz , eine centrale Mauer , ein Grundpflaster durch
den ganzen Hügel und dann abwechselnd Erd - und Steinschichten , die ausserhalb der
Mauer steiler abfielen als innerhalb (nach aussen natürlich schliesslich in geringerer
Zahl ) . Ausschliesslich innerhalb der Mauer fanden sich 5 deutlich erkennbare Stein¬
kisten ( A — E ) , von denen die im Mittelpunkt des Hügels befindliche A die grösste
und älteste war , während die andern später und in etwas höheren Schichten errichtet
worden sind . Dann waren noch an 8 Stellen der höheren Schichten des Hügels Aschen -
Urnen beigesetzt , allein dermassen zerdrückt , dass es nicht mehr gelang , sie zusammen¬
zusetzen . Einige vereinzelte im Hügel herumliegende Scherbenstückchen sind wohl
nur beim Zuschütten desselben hineingelangt , da der Hügel sich als vollständig un¬
gerührt erwies und man die Stellen der Aschen - Urnen wenigstens immer gut er¬
kennen konnte .

Centrale Kiste A . Den Mittelpunkt des Hügels nahm wie gewöhnlich die
centrale Kiste , der erste und Hauptbau des Hügels ein , welche sich ganz besonders
gut gesichert zeigte . Auf dem natürlichen Boden ( 1 ,60 unter dem Scheitel des Hügels )
kam eine schwarze Aschenschicht , oval , von über 2 X 1 ,60 m . Ob dies die erste
rirsprüngliche Brandstätte war , oder die vom Scheiterhaufen zusammengefegte Asche , ist
schwer definitiv zu entscheiden . Bei späteren kleineren Kisten findet sich dieselbe
auch um die Kiste herum , doch kann hier von keinem Brande des Leichnams an
Ort und Stelle die Rede sein . Bei den Grabhügeln zu Warschken und Birkenhof
zeigte sich dieselbe Erscheinung ( Grabhügel I . pag . 126 ( cap . 14) pag . 158 ( 46 ) . ) .
Darüber war ein ovales Pflaster von 2 X 1 ,60 m , mit der grossen Axe annähernd
von 0 nach "W , mit einem deutlichen Kranz von 2 Reihen grösserer Steine umlegt ,
mit kleineren ausgefüllt , welches sich deutlich von dem allgemeinen Grundpflaster
abhob . Auf diesem ovalen Pflaster war dann die centrale Kiste errichtet , mit einer
inneren Breite von annähernd 0 ,90 — 1 0¥ , 0 ,70 KS . Nicht ganz regelmässig erbaut ,
bestand sie auf den kurzen Seiten aiis je 1 , an den langen aus je 3 Trägern , welche
bei ihrer unregelmässigen Gestalt aber an den kurzen Seiten noch gut sichtbar
waren ( nur ca . 55 cm hoch , 35 cm breit , einer nur 40 cm hoch , 30 cm breit ) ,
und sich meist nach unten zuspitzten , um fest in der Erde zu stehen . Auf die
niedrigen waren dann noch kleinere Steine gelegt , um den Raum gegen die Deck¬
steine abzuschliessen : so entstand eine Kiste von annähernd 1 ,30 X 1 m äusseren
Dimensionen , bedeckt von 2 Decksteinen , einem flachen von 0 ,60 X 0 ,50 m , in der
Mitte 0 , 15 m dick , und einem kleineren , weniger dicken Stein ; daneben lagen noch
kleinere Steine auf den Trägern und tieferen Steinschichten , so dass eine Deckschicht
von 1 ,2 X 1 m Durchmesser gebildet wurde . Ein Steinhügel , der sich auch von den
übrigen Steinschichten des Hügels deutlich abhob , schloss sich eng an die Kiste an ,
diese schützend und stützend . Zwischen der obersten Deckschicht und den Boden¬
schichten Hessen sich 2 — 3 Reihen oft flacher Steine deutlich verfolgen . Man hatte
die Kiste nach ihrer Erbauung also noch mit diesem Steinhaufen umlegt und dann
erst den Hügel weiter errichtet . Der Haufen hatte ca . 2 X 1 ,60 m untere ,
1 ,20 X 1 m obere Eläche , 1 ,05 m Höhe . Die zweite Schicht ( von oben ) des Hügels
ging schon über die Kiste hinweg . Über der Kiste , etwas seitwärts nach Osten (Mitte
ca . 0 0 ,60 S 0 ,25 ) lag eine grosse rhomboidische , 25 — 30 cm dicke , etwas gewölbte Stein -
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platte , wie es schien , ungestört , da sich unter ihr ein Netz von Tannenwurzeln fand .
Vielleicht ist sie nach Beendigung des Hügels als eine Art von Merkstein oder Gedenk¬
stein auf den Scheitel gelegt : es war keine dem Hügel entnommene Deckplatte , wie man
dies so oft bei schon etwas gestörten Hügeln findet , denn hier fehlte im Innern keine
derselben . Unter ihr fand sich über den Decksteinen eine 15 cm dicke , zum Teil
schwärzliche mit einigen Knochenstückchen durchsetzte Erdschicht , die Scherben
eines groben und eines feinen Gefässes enthielt , aber so wenig (trotz genauen Suchens ) ,
dass daraus keine vollständigen Gefässe mehr zusammengebracht werden konnten .
Man hat es also nicht mit einem wirklichen Grabe zu thun . Es wurde wohl nach
Abschluss der Kiste die zusammengefegte Asche mit Scherben und Knochenstückchen
noch hinaufgeschüttet . In der Kiste standen 3 Aschen - Urnen ( Ai , A2 , A3 ) auf flachen
Steinfliesen , 1 und 2 auf dem Grundpflaster , 3 in etwas höherem Niveau , alle von Steinen
unten umstellt und gestützt . Ai ( No . 4415 , Tfl . I , Fig . 11 ) hatte einen flachen Schalen¬
deckel mit Loch und enthielt zwischen den Knochen 1 Kollennadel ( 4418 , Tfl . Ii )
eine defekte Nadel ohne Kopf ( 4419 , Tfl . Ig ) , einen kleinen Bronzering ( 4420 , Tfl . Ie )
und einen Seerollstein (4421 ) (die nähere Beschreibung später ) . A2 und A3 waren
unbedeckt . A2 (4416 , Tfl . 1 12) enthielt eine Kollennadel ( 4422 , Tfl . I3 ) ; A3 (4417 ,
Tfl I13 ) ein Stück eines Bronzearmbandes ( 4423 , Tfl . Io ) , welches schon unvollständig
hineingelegt sein muss , da der Best dieses aus der schon etwas zerbrochenen Urne
herausblickenden Armbandes in der umgebenden Erde durchaus nicht zu finden war .

Kiste B . (Mitte des Decksteines W 1 ,90 , S 0 ,30 , zo 0 , 15 , ziemlich an der
Hügeloberfläche . Diese , nicht allzu sorgfältig gebaute Kiste , hatte 5 Träger (2 NW ,
auf den anderen Seiten je 1 ) von ca . 50 cm Höhe bei ca . 70 X 55 Innenraum ,
1 ,20 X 1 äusseren Dimensionen . Ein Träger war etwas niedriger und mit kleinen
Steinen belegt , um den rhombischen Deckstein (50 X 40 cm ) zu tragen . Die nicht
ganz von den Trägern geschlossenen Wände waren in den Fugen mit kleinen Steinen
verzwickt . Die Steine hatten sich aber schon etwas gerührt und die Gefässe zer¬
drückt . Es befand sich in der Kiste eine Aschen - Urne B ( No . 4424 , Tfl . I , Fig . 14 )
mit einer flachen Sandsteinplatte ( 15 X 17 cm , 3 dick ) zugedeckt (ganz zusammen¬
setzbar ) , daneben ein einhenkliges Beigefäss ( No . 4426 , Tfl . II , Fig . 15 ) , das
wenigstens vollständig zu ergänzen ging , und in unvollständig erhaltenen , unzu¬
sammensetzbaren Scherben ein kleines Gefäss , das wohl 2 kleine Henkelchen besass
( No . 4428 ) und ein vollständig erhaltener Stöpseldeckel (No . 4427 , Tfl . I , Fig . 17 ) .

Kiste C . gut und sorgfältig erbaut , Mitte des Decksteins W 1 ,40 , N 0 ,85 ,
zo 0 ,50 , darüber etwas seitlich wieder ein grosser flacher Stein (Mitte W 1 , 10 , N 1 , 10 ,

zö 0 ,40 ) unmittelbar aufliegend . Auf der vierten Schicht des Hügels standen
6 Träger bis 25 cm hoch ( einer bis 30 cm ) , 20 — 30 cm breit , nach unten oft spitzer
verlaufend . Sie befanden sich eigentlich je 3 an den Längsseiten , doch so , dass die
je äussersten Paare nicht sehr regelmässiger Steine sich gegeneinander bogen und so
die Schmalseiten ( Nord - und Süd - Seite ) abschlössen , eine Kiste von ca . 50 X 40 cm
Innenraum , 70 X 60 cm Aussendimensionen bildend . Wo sie nicht ganz an den
Deckstein reichten , waren wieder kleinere Steine aufgelegt , der nicht besonders runde ,
oben ebene Deckstein mass 40 X 50 cm bei 10 — 15 cm Dicke . Aussen reichten die
nach ihrer Störung jedenfalls wieder gut ausgeflickten Steinschichten bis an die
Kiste , die sich infolge dessen nicht im Mindesten verrührt hatte . In und um die
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Kiste lag wieder schwarze mit etwas Knochen durchsetzte Erde , die hier also jeden¬
falls nicht auf eine an Ort und Stelle befindliche Brandstelle deutet , sondern nur vom
Scheiterhaufen zusammengefegt sein kann . In der Kiste stand eine Aschen - Urne mit
Schalendeckel auf einem Steinfliesenboden zö — 0 ,90 ( No . 4429 , Tfl . I . , Fig . 15 )
ohne Beigaben .

Kiste D . Dicht an der Mauer (Mitte S 1 ,0 , "W 2 ,40 , zo ca . 0 ,40 ) . Sie bestand
aus 4 ca . 30 cm hohen Trägern , die meist nach den Himmelsgegenden orientiert
waren , und einer mandelförmigen Deckplatte (45 X 30 ) mit dem Boden im Niveau
der 3 . Schicht , bei ca . 40 X 40 cm Innenraum , 60 X 60 äusseren Dimensionen ,
darin eine ganz zerdrückte Aschen - Urne mit wenigen Knochen , die nicht mehr zu -
sammmenzusetzen ging .

Kiste E . Eine kleine Kiste dicht an der Mauer , Mitte "W 1 ,85 , N 2 ,50 ,
oberer Urnenrand ca . 0 ,80 tief . Sie stand auf der 4 . Schicht und hatte 2 deutlich er¬
kennbare Träger , während 2 Seiten mit kleineren Steinen umstellt waren . Aussen
war sie von markierten flachen Steinen umstellt . Drin eine leider völlig zerdrückte
Aschen -Urne .

Die anderen Urnen waren nur von Steinen umstellt , ohne dass sich eine Kiste
mehr erkennen liess , einige noch mit flachen Steinen zugedeckt , daher so ausser¬
ordentlich zerdrückt , dass eine Zusammensetzung dieser mürben Stücke leider nicht
mehr möglich war . Ein Teil derselben stand ganz dicht innerhalb der Mauer . Zwischen
denAVurzeln eines Tannenbaums fanden sich die ganz zerdrückten Urnen der Gruppen F , G .

Aschen - Urne F ( Mitte AV 2 , 10 , N 2 , 10 , Boden tief zo : 0 , 70 ) vollständig
zerdrückt . Darin lag eine Rollen - Nadel ( No . 4430 , Tfl . I , Fig . 10 ) gebogen , wohl
um in der Urne Platz zu finden , 1 Bronzehülse (No . 4431 , Tfl . I , Fig . 9 ) , 1 grüne
Glas - Perle ( 4432 , Tfl . I , Fig . 5 ) .

Aschen - Urne G ( "W 2 , 60 , N 1 , 80 , zo 45 ) mit Knochen , aber völlig zer¬
drückt , dazwischen nichts .

Aschen - Urne H (W 2 ,90 , N 1 ,05 , zo 0 , 70 ) . Hier war die Urne auch völlig
zerdrückt . Es fanden sich Scherben der Aschen - Ume und feinere von einem Bei -
gefässe . Zwischen den Knochen eine Rollen -Nadel (No . 4433 , Tfl . I , Fig . 4) .

Aschen - Urne J (W 2 ,90 , S 0 ,90 ) auf der dritten Schicht von Steinen um¬
stellt ; zerbrochen , ohne Beigaben .

Aschen - Urne K (AV 1 ,25 , S 2 ,60 , zo 0 , 70 ) auf der dritten Schicht von
Steinen umstellt ;

Aschen - Urne L ( ca . 0 2 ,80 , N 0 , 10 ) . Es war hier auch eine grössere Urne
zwischen kleineren Steinen beigesetzt , aber völlig zerdrückt . Die Reste eines kleinen
Beigefässes (No . 4434 , Tfl . I , Fig . 16 ) konnten aber noch zusammengesetzt und er¬
gänzt werden .

Aschen - Urne M ( ca . AV 0 ,90 , N 1 , 70 — 2 , zö 0 ,70 ) . Verstreute Scherben
von einer kleineren Urne , anf einer Sandsteinplatte stehend mit etwas Knochen , also
jedenfalls eine zerdrückte Aschen - Urne .

Aschen - Urne N : An den mittleren Steinkern angelehnt zwischen Steinen ,
wie es scheint noch mit einem flachen Stein bedeckt (30 X 20 cm ) bei ca . 0 1 , 10 — 2 ,
S 0 , 70 — 0 ,23 , zö 0 ,45 Scherben einer völlig zerdrückten Urne . Diese Urne war also
über der centralen Kiste beigesetzt .
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Dann fanden sich noch ganz vereinzelte Scherben oder kleinere Stückchen ^
die keinen vollständigen Gelassen mehr angehörten . Bei W 0 , 70 , S 1 ,35 ; 0 3 ,45 ,
N 0 ,45 ; W 0 ,55 , N 1 ,20 ; 0 0 ,50 , N 2 ,40 und dabei Krümel schwarzer Erde .

Beschreibung 1 der Fundgegenstände .
Thongefässe .

Von Gefässen gelang es nur die 3 Aschen - Urnen aus A , die Urne B und
ein Beigefäss , Urne C und ein Beigefäss aus L zusammenzusetzen . Um die Form
und Grössenverhältnisse zu charakterisieren , soll hier die bereits in Abhandlung I .
( pag . 132 ( 20 ) ff.) angewandte Methode befolgt werden , wonach die Gesamthöhe Hr
( oder H wo kein Zweifel ) , die grösste "Weite Dw (oder D , wenn dies unzweideutig ) ,
der Banddurchmesser Dr , der des Bodens Do sein soll ; die Höhe der grössten Weite
ist Hw . Einen klareren Überblick über die Dimensionen geben die Indices , welche
auch einen besseren Vergleich zwischen verschiedenen Formenreihen gestatten und
soll daher als absolutes Mass im Allgemeinen nur die Höhe H angegeben werden ,

Hr . Dr
sonst nur die Indices : ( H ) = = — der Höhenindex , ( r ) = ^ der Band index ,Dw Dw

Do . Hw
( b ) = ^ — der Bodenindex , (Hw ) == der Weiten - Höhenindex . Bei der nichtDw Hr
immer ganz exakten Form der Thongefässe ist die zweite Stelle ( der mit 100 multi¬
plizierten Brüche ) natürlich meist auf einige Stellen ungenau , doch genügen die Zahlen
immer zur Charakteristik . Die Indices obiger Gefasse ergeben sich dann :

H ( H ) (r) ( b ) ( Hw )
Aschen - Urne Ai (No . 4415 Tfl . I . , Fig . 11 226 82 72 37 54

» A2 ( „ 4416 , , I -, 12 227 93 72 45 51
>> A3 ( , , 4417 „ I -, V

13 172 98 65 44 50
» B ( „ 4424 „ L , 14 225 96 70 52 53

c ( „ 4429 „ I . , 15 234 101 70 43 52
Beigefäss aus B ( , , 4426 „ n . 15 135 99 70 40 47

„ zu L ( „ 4434 „ 1 . , 16 87 100 81 47 40
Die Proportionen stimmen also sehr gut mit denen aus den Hügeln von Birkenhof
( Grabhügel I . pag . 133 [21 ] ) und Warschken ( I . pag . 159 [47 ] ) d . h . bei den Urnen
mit Stehfläche , und sind die hier abgebildeten Urnen denen auf Tfl . III ( I ) , Fig . 3 ,
T£ . IV ( II ) Fig . 8 , publizierten recht ähnlich . Die Weite liegt ungefähr in halber
Höhe , der Boden ist klein , ungefähr die halbe Weite , und immer deutlich abgesetzt ,
wenn auch hin und wieder ein wenig gewölbt , der Hals geht in sanfter Schweifung
in den weiten Band über ( [r] ca . 70 ) , nur bei A3 etwas enger . Die Urnen sind wenig
niedriger als weit ( [H ] von 90 — 100 ) , nur Ai ist flacher . Alle Gefässe bestehen aus
mit Granitstückchen durchsetztem Thon und sind im Oberteile gut geglättet , unten
aber absichtlich rauh gemacht , oft in recht grober Weise mit den Fingern verstrichen ,
nur die kleine Urne A3 ist hier auch geglättet . Alle vorliegenden Urnen , wie die
Scherbenreste der übrigen sind ganz unverziert , Ai , B , C haben auch nicht einmal
Henkel ; hingegen finden sich bei Aa ( Tfl . I 12 ) und As ( Tfl . I 13 ) je 2 knopfartige
Vorprünge , von 23 — 30 mm Breite , die von je 2 senkrechten Löchern von 10 — 15 mm
Höhe durchbohrt sind . Solche Knöpfe mit 2 senkrechten Durchbohrungen sind eine
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sehr auffallende Erscheinung , da man sie bisher nur aus viel älterer Zeit kennt ,
nämlich aus der ältesten , ersten Stadt von llion , die unbedingt noch mit dem Ende
der neolithischen Zeit oder mit der Kupferzeit im übrigen Europa zusammenfallen
muss . Diese wichtige Form der Seitenknöpfe hat Schliemann 1) ausführlich behandelt ,
doch kann bei der mit voller Sicherheit anzunehmenden Zeitdifferenz von vielleicht
einem Jahrtausend von einem Zusammenhange der ältesten Gefässe aus Ilion mit
unserem Hügel keine Rede sein . Die Aschenurnen sind zum Teil unbedeckt (B . nur
mit einem flachen Steine ) , zum Teil haben sie eigens angefertigte übergreifende
Schalen - Deckel . Ai ( TU . I , Fig . 11 ) hat einen ganz flachen Deckel von 240 mm
Durchmesser mit ca . 15 mm hohem , senkrecht nach unten abstehendem , erhöhtem
Rande und zeigt ein centrales Loch . C hat die üblichere Form des vollständig ge¬
wölbten Schalendeckels ohne Bodenfläche von 180 mm Durchmesser , 64 mm Höhe
( Tfl . I , 15 ) , ebenfalls mit centralem Loch . Dies Loch , welches in Ostpreussen so
häufig , aber nicht immer wiederkehrt , hängt jedenfalls mit gewissen religiösen Vor¬
stellungen und Gebräuchen zusammen , die sich noch unserer Kenntnis entziehen .
Von den Beigefässen entspricht das aus B ( No . 4426 , Tfl . II , 15 ) vollständig dem
hleinen einhenkligen Kruge von Birkenhof ( Grabhügel I , Tfl . IH [I ] , Fig . 6 ) , ein
dünnwandiges unverziertes Töpfchen mit einem Henkel , der sich etwas oberhalb der
grössten Weite erhebt und bis zum Rande geht . No . 4434 aus L , Tfl . I , Fig . 16 ,
mit 2 kleinen Henkelchen ähnt dem Gefäss Grabh . I , Tfl . IV ( II ) , Fig . 9 von Birkenhof ,
und von ähnlicher Form muss das andere kleine unzusammensetzbare Gefäss (4428 )
aus Kiste B mit 2 Henkeln gewesen sein . Wahrscheinlich hat zu diesem Gefäss
der in derselben Kiste gefundene intakte kleine Deckel No . 4427 ( Tfl . I , 17 ) gehört ,
welcher die ganz verschiedene Form des Stöpseldeckels zeigt (cf. Grabhügel I ,
pag . 160 [48 ] ) , der in die Urne stöpselartig hineinragt . Der Kopf ist eine platte
Scheibe von 67 mm Durchmesser , an den sich der Cylinder von 55 m m Durchmesser ,
ca . 20 mm Höhe unten ansetzt , innen ein wenig gewölbt . Wir sahen schon früher ,
dass diese Form des Deckels jünger als die schalenartige ist und überwiegend bei
den jüngeren Urnen ohne Stehfläche vorkommt , dass sie sich vereinzelt allerdings
schon bei Urnen mit Stehfläche findet (Warschken I F ) , und auch hier haben wir
es mit einem späteren Begräbnisse in Hügel I zu thun . Eingehender wird dies
Verhältnis bei Hügel IV betrachtet werden .

Beigaben .
Nadeln . Die in den verschiedenen Aschen - Urnen dieses Hügels vor¬

kommenden Bronze - Nadeln haben alle denselben Charakter . Der runde unten spitz
zulaufende Stiel geht oben in ein plattes dreieckiges Stück über , welches wir die
„ Platte " nennen können , das sich zu einer kleinen Öse umrollt in ungefähr einer Win¬
dung . Meist ist dieser platte Teil und der Stiel schon durch den Guss fertig ge¬
stellt bis auf die Umrollung , während die Nadeln F und H (Tfl . I , Fig . 10 und 4 )
wohl am oberen Ende flach geklopft zu sein scheinen , wobei etwas erhöhte Seiten¬
ränder entstanden , die nach innen teilweise zusammen geklopft wurden . Der Stiel war
wohl ursprünglich grade und ist bei No . 4430 (Tfl . I , Fig . 10 ) wahrscheinlich nur halb¬
kreisförmig gebogen , um die Nadel besser in der Urne unterbringen zu können .

1) Schliem ann : Hios pag . 244 ff.

2
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No . 4425 , Tfl . I , Fig . 8 ist vielleicht nur durch den Gebrauch etwas gekrümmt .
Eine Verschiedenheit findet sich aber am platten Ende : während bei einigen die
Platte die gradlinige Fortsetzung des Stiels bildet (Tfl . I , Fig . 4 , 10 ) zeigt sie
bei anderen eine Zurückbiegung , bei A2 ( Tfl . I3 ) schon erkennbar , bei Ai (Tfl . Ii )
aber ganz deutlich ausgesprochen und nicht durch Zufall entstanden . Der platte
Hals ist umgebogen ( Bollennadeln mit gebogenem Hals ) steigt schliesslich grade
in die Höhe und rollt sich nach der der Biegung entgegengesetzten Seite um . Die
Zeichnung bringt diese Nadeln sowohl von vorne als (Fig . a ) von der Seite . Die
vorliegenden Nadeln haben folgende Dimensionen :

No . 4418 ( Tfl . Ii ) aus Urne Ai : lang im Ganzen 165 mm , dick am oberen
Ende , wo die Nadel noch rund ist 2 ,8 , Länge des verbreiterten Endes , der Platte , 35 ,
Breite der Bolle 6 ,8 , Dicke des dünnen umgerollten Bronzebandes 1 mm .

No . 4422 ( Tfl . I3 ) aus A2 : Lauge 135 , oben Dicke des runden Teils 2 ,5 ,
Länge der Platte 40 , Breite der Bolle 7 , Dicke 0 ,8 .

No . 4425 ( Tfl . Is ) aus B : Länge 120 , obere Dicke 2 ,9 Länge der Platte
ca . 13 , Breite der Bolle 9 , Dicke 0 ,8 .

No . 4430 ( Tfl . I10 ) aus F : Länge der gerade gedachten Nadel 230 , obere
Dicke 3 ,5 , Länge der Platte 30 , Breite der Bolle 7 , Dicke 1 , 7 .

No . 4439 ( Tfl . I4 ) aus H : Länge 90 cm , obere Dicke D / 4 — 2 1/z mm , Länge
der Platte ca . 40 , Breite der Bolle 7 , Dicke 1 mm .

Ausser diesen Nadeln sind in Ostpreussen unter ganz gleichen Verhältnissen
noch einige Modifikationen gefunden , die in dem weiteren Verbreitungsbezirk dieser
Formen wiederkehren . So bei Germau ( im Prussia - Museum ) eine Bollennadel mit
Schwanenhalskrümmung , d . h . mit doppelter Krümmung , wobei sich das Ende dann
in einer der letzten Biegung entgegengesetzten Eichtung umrollt . Besonders merk¬
würdig ist aber eine Nadel aus einem Hügelgrabe in der Fritzer Forst bei Damm¬
walde (ebenfalls im Museum der Altertums - Gesellschaft Prussia 1) , deren breites Ende
eine schaufelartige Platte von ca . 55 cm Länge , ca . 42 mm Breite bildet , sich am
Ende der ganzen Breite nach umrollend und durch Linien eingeschlagener Punkte
verziert . In demselben Grabe fand sich eine einfache Bollennadel , ein tordierter
Bügelring mit Vogelkopfenden und ein Armring vollständig denen aus Süddeutschland
vom Ende der Hallstätter und vom Beginn der La Tene - Periode analog . Verschieden
von allen diesen Bollennadeln ist eine halbkreisförmig gebogene Nadel mit umgerolltem
Ende 4 kantig gehämmert , welche zusammen mit einem kleinen dünnstieligen Bronze -
meisselchen bei einem hockenden Skelette zu Wiskiauten , Kreis Fischhausen , im
"Wäldchen Kaup gefunden wurde 2) und die einer anderen , vorläufig noch schwer zu
präzisierenden Epoche zugetheilt werden muss (Prussia - Museum ) .

Die Bollennadeln haben eine weite Verbreitung in Europa : sie finden sich
in den meisten Gegenden , wo die Schwanenhalsnadeln vorkommen , oft selbst mit
Schwanenhalsbiegung . (Die Verbreitung dieser Nadeln ist skizziert in Tischler :
Ostpreussische Grabhügel I , pag . 161 [49 ] ff.) So in Westpreussen zu Jablau 3)

1) Sitzimgsberichte der Altertums - Ges . Prussia 85 / 86 , Tafel Ie .

2 ) Sitzungsberichte der Prussia . 1877 / 78 pag . 5 .

3 ) Ossowski : Monuments prehistoriques de l ' ancienne Pologne (Krakau ) Tfl . XV 2.



114 ( 11 )

( in einer Gesichts - Urne , mit Schwanenhalsbiegung ) , zu Stendsitz 1) in einem Kisten -
grabe , zu Sopieschin aus Kistengräbern , von Eisen mit Schwanenhalsbiegung (Mus .
Danzig ) ; in Posen zu Czekanow , Kikowo , Dobieszewko , Nadziejewo , Rombin aus
Gräberfeldern ; in Schlesien von Brauchitschdorf , Oswitz ; aus der Lausitz von
Starzeddel , Guben . 2) "Weiter westlich in Deutschland scheinen die Nadeln seltener
zu werden , wie sie überhaupt in dem ganzen oben skizzierten Gebiete lange nicht so
häufig vorkommen , als die Schwanenhalsnadeln mit Endknopf . Die Nadel ist noch
gefunden zu Passmarke bei Schlieben (Regbez . Merseburg , Museum Halle 3) mit
Schwanenhalsbiegung . Aus Bornholm ist eine Nadel mit Schwanenhalsbiegung be¬
kannt 4) von Sortegaard ; ferner aus der etwas jüngeren La Tene - Periode vom
Urnenfeld von Dockenhuden (Holstein 5) eine Nadel , in deren Öse ein grösserer Ring
sitzt , welcher eine Kette trägt , eine Erscheinung , die sich in der Schweiz wiederholt .
Während die Schwanenhalsnadeln in Österreich und Ungarn fehlen , treten hier Rollen¬
nadeln auf , zunächst in ziemlicher Anzahl in Böhmen ( Mus . Prag von : Neha .sitz ,
Owenetz , Hlaupietin , Rivnac u . a . m .) . In Ungarn sind sie wohl sehr selten , wie auch
2 Exemplare des Budapester National - Museums in recht abweichenden Formen zeigen . 6)
Ebenso finden sich solche Nadeln in Steiermark , Krain , Hallstatt 7) von einfacher ,
oben wie es scheint nicht abgeplatteter Form . Die Idee , das obere Ende umzurollen ,
ist auch so einfach und vielfach zweckmässig , dass sie zu verschiedenen Zeiten bei
allerlei Geräten auftauchen kann . Rollennadeln kommen ferner südlich des mittel¬
deutschen Höhenrückens vor , so zu Römkild 8) , in Oberfranken (Mus . Bamberg 9) - In
grösserer Menge finden sie sich dann aber in den Pfahlbauten der Schweiz und
Savoyens , so zu Unter - Uhldingen im Uberlinger See 10) , Wollishofen im Züricher
See 11) , Estavayer ( Neuenburger See ) , Guevaux 12) , und in den Stationen des lac du
Bourget 13) . Das letztere Vorkommen ist um so interessanter , weil daselbst zu Le Saut
auch ein Gürtelhaken 14) gefunden ist , ganz wie solche aus ostpreussischen Grabhügeln ,
z . B . Grosskuhren ( Grabhügel I , pag . 152 [40 ] , Tfl . VI [IV ] 8 ) . Bei diesen Pfahlbau¬
funden ist mehrmals ein Bronzering durch die Rolle gesteckt , welcher durch eine
aus Blech - oder Drahtringen bestehende Kette die Nadel mit einer zweiten ver¬
binden sollte . Hier wie zu Dockenhuden ( in etwas jüngerer Zeit ) hat man also wohl

1 ) Ibid . XX 17 aus Eisen .

2 ) Zeitschrift f . Ethnologie , 1882 , Verhandlungen pag . 412 .

3 ) Photogr . Album der Berliner praehistorischen Ausstellung . Sektion VI , Tafel I .

4 ) Aarböger f . nord . Oldk . Kjöbenhavn 1872 , Tfl . I , 5 .

5 ) J . Mestorf : Vorgeschichtliche Altertümer von Schleswig -Holstein XXVIII , Pig . 424 .

6 ) Photogr . Album des Pester National -Museums von Kloess , Tfl . XXVIII , Fig . 40 , 47 .
7 ) v . Sacken : Das Gräberfeld von Haflstatt , XVI , 2 , 3 . Deschmann u . Hochstetter , Prähist .

Ansied , in Krain (Waatsch ) IX 1; 2. Archiv f . Anthrop . XI , Tfl . XII , 4 (Mariarast ) .

8 ) Archiv f . Anthropologie XI , Tfl . XIV , 6 .

9 ) Bericht des historischen Vereins zu Bamberg V , Tfl . V , 63 .

10 ) Mitteil . d . Zür . ant . Ges . XV , Heft 7 (Pfahlbauten VI ) , Tfl . IX , 5 .

11 ) Mitteil . d . Züricher antig . Ges . XXII , Tfl . IV , 16 , 17 .

12 ) Gross : Protohelvetes XXI , 20 , 23 , 33 , 64 .

13 ) Perrin Et . prehistorique sur la Savoie , Chambery 1870 , Tfl . XII , 10 . Rabut : habitat .
Lacustres de la Savoie Chambery 1867 , Tfl . XI , 12 , 13 .

14 ) Perrin 1. c . Tfl . XII , 19 .
2 *
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2 Nadeln anzunehmen , die auf den Schultern sassen (als eine Art von Gewandnadeln )
und durch eine Halskette verbunden wurden . So würde sich die Bedeutung der Rolle
erklären : ob die Nadeln aber in Ostpreussen auch in ähnlicher "Weise verwendet
wurden , ist schwer zu sagen , da sie nur in Brandgräbern ( abgesehen von jener ab¬
weichenden bei dem hockenden Skelett ) und hier immer einzeln vorkamen ; auch sind
mit ihnen nicht die Bronzereste der verbindenden Ketten gefunden . Die Form zieht
sich dann noch nach Frankreich hinein , so z . B . in Saint - Pierre en Chastres ( Oise ) 1) .
Rollennadeln in den Terramaren Italiens , wie zu Gorzano und in den verschiedenen
Schichten Ilions (4 . , 5 . Stadt ) zeigen noch dasselbe Prinzip der Umrollung , entfernen
sich aber wohl schon von dem Ostpreussischen Typus . Hingegen zeigen die Funde
zu Koban im Kaukasus eine merkwürdige Analogie . Es finden sich hier sowohl
einfachere Nadeln mit kurzer , schmaler Platte (Virchow 1. c . II 6 , 7 ) , ferner solche ,
wo die Platte sehr lang wird , manchmal im grössten Teile des Verlaufs gleich breit
im Verhältnis zur Länge aber nocb schmal bleibt , (TVu , Xu von langdreieckiger
Form ) eine Varietät , die Bayern als ruderförmig bezeichnet . Endlich finden sich
sehr grosse Nadeln , deren Platte verhältnismässig kürzer , aber sehr breit ist (Virchow
1. c . pag . 32 , Tfl . V2 ; VIi ,2 , VII3 ,4 bis zu 100 mm Länge , 80 Breite (Scheibennadeln
bei Virchow , spatuliformes bei Chantre ) . Diese Platte ist ungefähr die Hälfte einer
ogivalen Scheibe und man könnte die Nadeln daher auch Schaufel - Nadeln nennen .
Die Schaufel ist bei Virchows Exemplaren immer glatt , während Chantre 5) auch
solche mit getriebenen Buckeln in der Mitte erwähnt . Diese Rollen - Schaufel - Nadeln
stehen nun der eben erwähnten Nadel von Dammwalde aus Ostpreussen ziemlich nahe ,
besonders in der Form , nur ist letztere bedeutend kleiner und die Dekoration durch
getriebene Buckel ist bei ihr reichlicher verwendet , als im Kaukasus . Die Analogie
wird noch auffallender , wenn man die Schleifen - Gürtelhaken von Koban (wie Vis ,
XI10 ) ansieht , die mit denen aus Ostpreussen ( Grabhügel I , Tfl . VI (IV ) 8 ) und jenen
aus dem lac du Bourget grosse Verwandtschaft zeigen . Es findet also hier jedenfalls
eine innere Verwandtschaft statt , doch sind die Kaukasus - Formen viel mächtiger als
in Ostpreussen und müssen auch als älter betrachten werden , da sie ziemlich mit dem
Beginn der Italischen Necropolen des Eisenalters korrespondieren , während man jene
Ostpreussischen Gräber ins 5 . Jahrhundert v . Ohr . setzen muss . Wie daher diese
Verwandtschaft zustande gekommen , und wo die zeitlichen und örtlichen Verbindungs¬
glieder liegen ist noch näher aufzuklären .

Ausser diesen Rollennadeln fand sich in Kiste A , Urne 1 eine dünne Nadel
( 4419 Tfl . I2 ) , an den Enden abgebrochen ; da aber weitere Endstücke nicht gefunden
wurden , ist es nicht wahrscheinlich , dass sie analog den eben betrachteten Nadeln
endete .

Bronzehülse . In Urne F fand sich eine runde Bronzehülse oder Röhre
( No . 4431 , Tfl . Ig ) , 72 mm lang , 4 mm im Durchmesser , von 0 ,8 Randstärke , deren
Ränder zusammengeklopft sind , so dass man die Fuge doch immer verfolgen kann .

1 ) Mortillet : Musee prehistorique Fig . 1052 .

2 ) Coppi : Monografia della Terramare die Gorzano XLI 15.
3 ) Schliemann : Ilios Fig . 1231 , 1234 , 1236 , 1351 .

4 ) Virchow : Das Gräberfeld von Koban .

5 ) Materianx p . l ' hist . prim de l ' konime XVII , pag . 255 .
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Die Enden zeigen zum Teil noch ihre intakten Ränder . Auch für diese Stücke finden
wir sowohl in den Alpen - Pfahlbauten , wie im Kaukasus Analogieen . So zu Gresine
im lac du Bourget 1) ein ganzes Collier , bestehend aus ähnlichen Hülsen , kleinen Bronze¬
ringen und Bronzespiralen , ferner zu Koban 2) glatte Röhrchen mit übereinandergelegten
Rändern von 95 X 14 mm bis herab 30 X 3 . Die grösseren haben noch kleine
Löcher , welche bei den kleineren fehlen . Nach jenem Pfahlbaufunde können die
Röhrchen Stücke eines Halsschmuckes gewesen sein .

Armband . Höchst interessant ist das leider defekte Armband No . 4423
( Tfl . Iß ) aus Urne A3 , welches schon unvollständig hineingelegt sein muss , da sich
keine weiteren Reste vorfanden . Es ist sehr dünnwandig ( 0 ,5 — 0 ,6 mm) und der
Breite nach leicht gewölbt (um 6 ,5 mm ) . Sein Durchmesser muss ca . 70 mm ge¬
wesen sein , doch ist es jedenfalls etwas oval aufzufassen , die Breite beträgt 13 mm . An
beiden Rändern zieht sich eine unbedingt mit dem Grabstichel gezogene Furche herum .

Ring . In Aschen - Urne Ai lag ein kleiner Bronzering (4423 , Tfl . Ig ) von
22 mm Durchmesser und 2 mm Dicke , kreisförmig und an einer Stelle durchschnitten ,
wobei die Enden sich aber berührten .

Glasperle . In F fand sich neben der Rollennadel und der Hülse noch eine
kleine Glasperle (No . 4432 , Tfl . I5 ) von 55 Länge (parallel der Röhre ) , 65 Breite , in
sphäroidischer Gestalt . Die Masse ist ein ziemlich poröses , blasiges , halbtransparentes
grünes Glas , etwa vom Farbenton blaugrüner Bronzepatina . Diese Farbe ist bei den
Perlen der Hügelgräber äusserst selten , da sonst einfarbige Perlen nur in Kobaltblau
oder (zumal in älteren Gräbern ) in Kupferblau vorkommen , erst zur La Tene - Zeit aus
weissem Email .

Rollstein . In derselben Urne fand sich ein sphäroidischer See - Rollstein
aus Sandstein , von ca . 55 mm Durchmesser , 27 mm Dicke . Da dieser Stein doch vom
Seestrande herrühren muss , ist er jedenfalls absichtlich in die Urne gelegt und als
Beigabe zu betrachten , deren Bedeutung allerdings nicht klar ist .

Zeitbestimmung .

"Wenn wir diesen Hügel mit denen von Birkenhof und von Warschken ver¬
gleichen , so finden wir sowohl im Bau als in der Form der Thongefässe ( abgesehen
von den etwas jüngeren Urnen ohne Stehfläche ) eine solche Analogie , dass wir die¬
selben ( ausser diesen eben erwähnten jüngeren Urnen ) als durchaus gleichzeitig be¬
trachten können . Es ist zwar auffallend , dass in dem Laptauer Hügel keine
Schwanenhals - Nadeln vorkommen , sondern nur Rollen - Nadeln , die wieder in
jenen fehlen , aber man wird doch beide Formen als im wesentlichen gleichaltrig be¬
trachten müssen und kann ihnen das Ende der Hallstätter Periode zugewiesen werden .
In diese Zeit gehören noch die Schwanenhalsnadeln der Franche Comte 8) bei Alaise
und von Oberfranken . Als jüngste Urnen , in welchen noch Schwanenhals -Nadeln
häufig vorkommen , dürfen wir die Gesichts - Urnen der Westpreussischen Stein¬
kistengräber ansehen , die , wie sich später ergeben wird , wohl mit den Ostpreussischen
Urnen ohne Stehfläche gleichaltrig sind . In ihnen finden sich noch die Schild - Ohr -

1 ) Perrin : Etüde prell , s . 1 . Savoie . Tfl . XIV ., Eig . 10 .

2 ) Vircliow : Das Gräberfeld von Koban p . 37 , Tfl . II 11 , IX 3 ,4 .
3 ) Chantre : Premier age du fer XXXIV a u . a .
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ringe ( z . B . Klein Katz — Mns . Danzig ) , welche für den Schluss der Hallstätter
Periode beim Übergang zu La Tene charakteristisch sind , und ebenso die Spiralringe
aus Doppeldraht mit einer Endschleife . "Wenn wir rückwärts den Nadeln und gleich¬
altrigen Formen eine längere Dauer zuschreiben , so kommen wir bis zu der durch
Bollennadeln und Schleifenhaken gekennzeichneten Periode vom lac du Bourget .
Bei anderer G-elegenheit habe ich 1) über die Bügelringe mit Yogelkopfenden , wie ein
solcher zu Dammwalde mit Bollennadel und Bollen - Schaufelnadel zusammengefunden
ist , eingehender gesprochen ; hier seien nur die Hauptresultate kurz erwähnt . Diese
eigentümliche , nur in Ost - und Westpreussen bekannte Form kommt mit der
Ostpreussischen Form des Celts mit gewölbtem Kopf zusammen vor , der auch aus
Grabhügeln der uns beschäftigenden Periode bekannt ist (Birkenhof , Grabh . I
Tfl . VI (IV ) , Fig . 4 ; Ihlnicken vorl . Abhandlung , Tfl . II 6 ) . In Westpreussen
zu Brünnhausen 2) ist ein solcher Bing zusammen mit einem Nierenring mit Mittel¬
knoten zusammengefunden . Solche Knotennierenringe sind wiederum zu Jazenitz in
Pommern 3) mit einem scharfkantigen Halsring mitwechselnder Torsion zusammengefunden
— beides Formen , die in der jüngsten Bronzezeit des Westbalticums häufig sind — und
endlich lag solch ein Halsring in der enggerippten Oiste 4) von Primentdorf in Posen ,
welche ihrerseits wieder auf die Periode des Begräbnisplatzes der Certosa von Bologna
hinführt , also ins 5 . Jahrhundert v . Chr . Somit kommen wir durch alle diese Ver¬
bindungsglieder immer auf dieselbe Zeit und wenn wir den Hügeln mit kleinen
Steinkisten im Charakter der von Laptau auch eine längere Dauer zuerteilen , können
wir sie ins 5 . Jahrhundert v . Chr . bis zu dessen Ende setzen .

Hügel II . ( Zum Walde der Läptauer Mühle gehörig .)

Unmittelbar neben dem vorigen Hügel , die Mitten nur 12 ,50 m entfernt , lag
ein 2 . kleiner Hügel , der aber schon fast ganz abgetragen und seiner Steine beraubt
war , d . h . nicht beim Suchen nach Altertümern , sondern beim Stubbenroden . Ein
Tannenstubben , gerade in der Mitte , zeigte 50 Jahresringe und stand über der centralen
Kiste , die jedenfalls schon vor seiner Zeit zerstört war . Dieser Hügel war aber
wirklich so klein angelegt , man kann ihn nicht als einen begonnenen betrachten ,
der bei späterer Gelegenheit fortgeführt werden sollte , denn er zeigte im Innern die
Beste derselben Konstruktionen wie die grossen Hügel . Er war auf einer leichten
Terrainwelle errichtet , die besonders nach S und 0 abfiel , mit Dimensionen von etwas
über 8 m Durchmesser , 0 ,80 m Höhe . Ihn umgab ein äusserer Kranz von 8 m Durch¬
messer , aus ziemlich grossen Steinen , von denen einige fehlten , aussen lehnte sich
an ihn im SW ein annähernd dreieckiges Pflaster kleiner Steine ( 2 m Basis , 2 m
Durchmesser ) an , die wohl nicht von der Zerstörung des Hügels herrühren konnten ,
da sie sorgfältig nebeneinander gelegt waren . Im Innern fand sich , mit etwas kleinerem
als halbem (nämlich 3 m) Durchmesser die mittlere Steinmauer , nur 1 Schicht grosser

1) Im vorliegenden Bande der Schriften der physik .-ökon . Ges ., Königsberg , XXIX , 1888 .

Sitzungsbericht pag . 8 .

2 ) Zeitschrift für Ethnologie , Berlin 1883 . Sitzungsbericht pag . 218 .

3 ) Album der Praehistorischen Berliner Ausstellung , Sekt . HI , Tafel 9 .

4 ) Compte rendu du Congres intern . d 'Anthrop . ä Stockholm 1874 , I . pag . 524 , Fig . 1 ,

pag . 528 , Fig . 2 .
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Steine von 30 — 40 cm . Sie war nicht sorgfältig runcl gelegt , sondern ahnte beinahe
einem Fünfeck , liess sich aber in fast ihrer ganzen Ausdehnung ganz genau verfolgen .
Dann fanden sieh im Hügel noch 3 Steinschichten , das Bodenpflaster , eine mittlere
und die obere Deckschicht , aber alle recht lückenhaft . Der Hügel hatte 3 Steinkisten
enthalten , die aber sämtlich zerstört waren .

Kiste A . Yon der centralen Kiste lagen noch 2 grosse flache Steine (40 X 50 ,
40 X 30 ) in der Mitte zwischen den "Wurzeln eines 50 jährigen Tannenstobbens . Die
anderen beiden Kisten lagen ausserhalb der inneren Mauer .

Kiste B . Unmittelbar an der Südseite der Mauer fand sich nur noch ein

langer Stein , wahrscheinlich ein Träger ( 60 cm lang ) , welcher in der Erde steckte ,
während ein flacher Deckstein daneben lag . Unter den Steinen 'fanden sich die
nicht zusammensetzbaren Scherben eines Henkelgefässes .

Kiste C . Ziemlich am Nordrande des Hügels (Mitte W 0 ,20 , N 3 ,20 ) auch
zerstört . 3 Träger von 30 cm Höhe standen noch aufrecht , einer war umgeworfen ,
dazwischen lag ein flacher Deckstein . Der Hügel lieferte also keine weitere Ausbeute ,
erwies sich aber als von derselben Konstruktion als der grosse , und ist wohl eine
jüngere , etwas kleinere Konstruktion , nachdem der grosse alle Beisetzungen auf¬
genommen hatte .

Hügel III .

Dieser Hügel , im Besitz von Herrn Mühlenbesitzer Schadwinkel - Budau , zeigte
sich von aussen schon so angegriffen , dass er vorläufig nicht in Angriff ge¬
nommen wurde .

Hügel IV .

(Ausgegraben von 0 . Tischler vom 19 . bis 25 . Oktober 1883 in etwa 30 Arbeitstagen .)

Derselbe lag im Walde des Herrn Frischgesell aus Transau , ca . 400 m südlich
von den vorigen und erwies sich als nicht mehr intakt , worauf von vornherein ein
in der Mitte befindliches Loch schliessen liess , das aber wohl nur infolge von Aus¬
roden eines Baumes entstanden war , wobei man allerdings die centrale Kiste zerstört
hatte . Noch jetzt standen eine Anzahl Baum - und Eichenstubben darauf , die gefällt und
nach und nach beseitigt werden mussten . Der Hügel hatte einen Durchmesser von 13 ,40 m
( am Bande des Steinkernes gemessen , in Wirklichkeit also einen noch grössern ) , eine
Höhe von 1 ,70 m . Die äussere Grenze des Steinkernes bildete ein Kranz ganz riesiger
Steinblöcke , von zum Teil bis 1 m Länge , 1 m Breite und J/ 2 —'3/ * m Dicke , die also
bis gegen 3/i cbm (gegen 35 Zentner ) massen , und zu deren Herbeischaffung eine
ganz ausserordentliche Anstrengung vieler Kräfte gehört hat . Sie waren nicht ganz
regelmässig und gleichmässig dicht gelegt , da es offenbar nicht glückte , dieselben ,
nachdem sie sich einmal an Ort und Stelle befanden , nochmals zu rühren . Besonders
im Westen waren starke Lücken und lagen hier kleinere Steine zwischen ihnen .
Die Unterseite war 1 , 70 — 1 ,80 tief , einige sind in den natürlichen Boden wohl etwas
eingesunken . ( Grundplan des Hügels anbei Fig . 2 .) Im Süden erstreckte sich ein kurzes
trapezförmiges Pflaster auf dem natürlichen Boden nach SW (annähernd 2 m grösste
Breite , 2 m Länge ) , das man als von der Zerstörung des Hügels hatte herrührend be¬
trachten können , allein erstens waren die Steine dicht aneinander gelegt , andererseits
fand sich ein solches Pflaster schon in Hügel n ( Laptauer Mühlwald ) , der allerdings
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auch zerstört war , doch scheint hier
immerhin eine absichtliche Kon¬
struktion vorzuliegen . Darunter
fand sich beidemal nichts . Mit
etwas weniger als halbem Durch¬
messer zog sich eine innere Stein¬
mauer konzentrisch herum , nicht
vollständig regelmässig , mit einem
mittleren Durchmesser ( Mitte der
Kranzsteine ) von 4 ,40 m . Sie be¬
stand aus zwei übereinanderliegen¬
den Schichten grosser Steine (bis
40 und 50 cm ) , die ziemlich sorg¬
fältig , meist mit den Längsseiten
aneinander , also mit den spitzeren
Enden nach innen gelegt waren .
Dir oberes Niveau lag noch ca . 25
bis 40 cm unter der Hügeloberfläche
(was der Störung wegen schwer
genau zu messen ) und über 1 m
über dem Urboden . Der Hügel
wurde dann innerhalb und ausser¬
halb der Mauer aus 5 durchgehenden
Steinschichten mit dazwischenlie¬
genden , sich aus keilenden und
dann aus einer deckenden Erd¬
schicht gebildet , durch welche die

letzten Steine dann noch mitunter hindurchragten . (Die Steine von 10 — 15 , selten
20 cm Durchmesser .) Diese Schichten verliefen innerhalb der Mauer wieder etwas
flacher und fielen nach aussen steiler ab , so dass auch dieser (allerdings gestörte )
Hügel sich der Eorm eines abgestumpften Kegels , mit gewölbter End - und
Mantelfläche näherte . Das Grundpflaster ging nach der Mitte etwas in die Höhe ,
der Boden war also von Natur wohl schon ein wenig gewölbt .

Tm Inneren der Mauer , ziemlich in der Mitte , hatte nur 1 Stein - Kiste ge¬
standen , deren Träger und Decksteine jetzt aber flach auseinandergeworfen in der
Tiefe lagen . Einige herabsteigende "Wurzelreste zeigten noch , dass diese Zerstörung
nur dem Ausroden eines Baumes zuzuschreiben ist , keiner archäologischen Erforschung :
man hatte sich zum Teil nicht einmal die Mühe gegeben , die grossen flachen Steine
aus der Tiefe heraus zu holen , und dann war das ganze Loch mit Steinen wieder
zugeschüttet . Unter den Kistensteinen zog sich wieder ein tiefschwarzer Fleck von
1 ,80 m 0¥ , 1 ,50 m NS hin , recht in der Mitte des Hügels hin , 1 ,50 m tief ( das also
der wahre Grund ) mit Knochenstückchen durchsetzt , am Bande in vereinzelte dunklere
Flecken auslaufend . Darunter lagen flache grosse Steine von Dimensionen bis 50 X 60
von der Kiste herrührend , aber nicht in vollständiger Zahl , so dass man über die
Dimensionen derselben nicht ins Klare kommen konnte .

y .

Fig . 2.
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Ergab somit die Mitte nichts , so stiess man glücklicherweise ausserhalb der
Mauer auf Funde von einer eigentümlichen, höchst interessanten Beschaffenheit ,
welche reichlich für den Miserfolg im Inneren entschädigten . Im kW fanden sich
hoch oben ( W 2 ,30 , N 1 ,60 ) zwischen Baumwurzeln die Scherben eines nunmehr
ganz unvollständigen Gefässes .

Unmittelbar südlich ausserhalb an die Mauer anschliessend fanden sich von
zum Teil recht grossen , absichtlich gelegten Steinen , eingerahmt , eine Gruppe dicht
aneinander gesetzter , zahlreicher Aschen - Urnen . Diese Steinumfassung war tra -
pezoidisch mit ca . 1 ,30 m langen nach Norden gehenden Seiten , die hier von einem
ca . 50 cm langen 20 cm dicken Steine geschlossen wurden ; im Süden klaffte die
die Umfassung 1 ,50 m und gingen die Urnen noch etwas drüber hinaus , während sie
im Norden die Steinmauer durchbrach ( die hier defekt war ) und in den Innenraum
über 50 cm (bis S 1 ,80 m ) eindrang . Die Steine selbst hatten bis 40 — 50 cm
Dimensionen , zum Teile flach , waren aber auch dicker . In diesem also teilweise
umzäunten Baume standen auf Feldsteinen , keinen Fliesen , und von einer Stein¬
schicht überdeckt eine Menge Urnen dicht aneinander , die durch den Druck aber so
zerstört , teilweise durcheinander geschoben waren , dass sich ihre Zahl nicht genau
angeben lässt , es können gegen 12 gewesen sein . Die meisten konnten daher nur
in Scherbenbruchstücken herausgezogen werden , wobei die Beste verschiedeuer Urnen
leicht durcheinander kamen . 'Nur bei einer gelang es einen Gypsverband anzu¬
legen (allerdings bei der schönsten (Tfl . II , Fig . 13 ) und man konnte auch nur einen
kleinen Teil der übrigen zusammensetzen , welche indessen vollständig die merk¬
würdigen Eigenschaften dieser Gruppe zeigen . Yon Metallbeigaben fand sich äusserst
wenig , nur ein unbedeutendes Fragment eines kleinen Bronzeringes ohne alle charakte¬
ristischen Eigenschaften .

Es liegt hier also bei einem Hügel mit dem vollständig normalen Bau der
Steinkistengräber wieder eine spätere Nachbestattung an der Aussenseite der inneren
Steinmauer vor , welche die Mauer sogar etwas beschädigt hat , eine Menge dicht¬
stehender Aschen - Urnen , zum Teil von einer Einfassung grösserer Steine umgeben .
Es treten demnach ähnliche Verhältnisse auf wie zu Warschken Hügel I 1) , St . Lo¬
renz Hügel I 2) . Der Unterschied beruht aber darin , dass während wir es dort mit
einer Nachbestattung aus der mittleren La Tene - Zeit zu thun hatten , wir hier auf
eine Nachbestattung stossen , welche der Zeit der inneren Steinkisten nicht so ferne
steht , wie weiter unten genau auseinandergesetzt werden soll . Diese Thongefässe
sind von ganz besonderer Bedeutimg und geben zu wichtigen Betrachtungen Anlass .

Thongefässe .

Die Thongefässe der äusseren Nachbestattung sind äusserst merkwürdig .
Leider gelang es aus den sehr zerdrückten und zerstreuten Scherben nur 4 zusammen¬
zusetzen und dieselben zu messen (nicht alle genau) : eine fünfte lies in ihrem recht
defekten Zustande wenigstens erkennen , das sie demselben Grundtypus angehörte . Sie

1 ) O . Tischler : Grabhügel I , pag . 157 (45 ) .

2 ) Ibid . pag . 168 (56 ) .

3
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zeichnen sich sämtlich dadurch aus , dass sie keine Boden - oder Stehfläche besitzen ,
sondern unten etwas abgerundet enden . Die Indices der zusammengesetzten Urnen
sind folgende :

H ( H ) CO (b ) ( Hw )
1 . Urne 4438 , Tfl . H Fig . 13 235 104 60 0 35
2 . „ 4439 , „ , , , , 11 156 107 65 0 33
3 . , , 4440 , , , , , „ 14 205 92 70 0 60
5 . „ 4442 , (die Maasse besonders bei r unsicher , da

die Urne sehr defekt ) 240 110 52 0 43
1 . No . 4438 (Tfl . II , Fig . 13 ) besitzt einen ziemlich gedrückten Bauch , von

dem sich der hohe Hals stark einzieht , dann aber mit schwacher Schweifung erhebt
und nach dem Bande ein wenig ausweitet . Höchst interessant ist die Verzierung .
Oberhalb des Bauches und unterhalb des Halses ziehen sich je 2 breit gezogene
horizontale Furchen herum , zwischen welchen beiden Beifen ein geschmackvolles ,
durch Beihen tief eingedrückter Grübchen hergestelltes Muster den Hals verziert .
Zwischen beiden Bandreifen und unterhalb des zweiten geht je eine Beihe solcher
Punkte herum . Zwischen denselben und dem deutlich erkennbaren Absätze , wo der
Hals aus dem Bauche entspringt , ziehen sich achtmal , je drei Beihen solcher Punkte
im Zickzack nach innen , so dass also 8 mit den Spitzen einander zugekehrte Drei¬
ecke entstehen , welche durch kurze Doppelreihen von Punkten mit einander ver¬
bunden sind , so dass 8 sechseckige Mittelfelder entstehen , welche je ein Quadrat aus
9 Punkten einschliessen , an dessen 4 Ecken sich immer noch je 1 Grübchen anreiht .
An den unteren Ecken der tieferen Zickzacklinien folgt dann ein Quadrat aus vier
Grübchen und zwischen denselben in der Mitte ein ebensolches Quadrat . Unter den
beiden horizontalen Furchen des Bauches kommt dann ein doppelter Grubenkranz und
hierauf 16 solcher Quadrate aus 4 Grübchen , den oberen ungefähr entsprechend .
Wenn die Zeichnung auch einige Unregelmässigkeiten zeigt , ist sie im Ganzen doch
ziemlich gut und mit vielem Geschmack ausgeführt .

Der Deckel ist ein Stöpseldeckel mit Knopf . Sein Kopf geht ein wenig
konisch in die Höhe , von einem schwach erhöhten Bande umgeben und trägt in der
Mitte einen gestielten durchbohrten Knopf . Unterhalb fällt der vorstehende Band
schräg zum Cylinder ab ( Durchmesser des Bandes 142 , des Cylinders 100 , Höhe des
Bandes über der Unterkante ca . 30 mm ) . Die elegante Verzierung des Deckels
schliesst sich ganz an die der Urne an . Von der Mitte gehen radial 3 Doppel¬
grubenreihen nach dem Bande von kurzen Doppelgrubenreihen durchkreuzt , 2 zwei¬
mal , 1 einmal . Dazwischen ziehen sich dreimal Beihen sich kreuzender Zickzack¬
linien , die annähernd viereckige Felder einschliessen und zweimal aus Doppelpunkten ,
einmal aus einfachen bestehen . Den Band kränzt innen noch ein Grubenkreis ,
während die Aussenkante rundherum gekerbt ist . Ebenso ist der Band des Knopfes
gekerbt , während ein nicht exakt gestochener Punktkranz die Öffnung umgiebt .

2 . Urne 4439 , Tfl . II , Fig . 11 , 12 . Die Form ist der vorigen ähnlich , ohne
Stehfläche mit langem , schmälerem Halse , nur zeigt der unten gerundete untere Teil
an der Breite eine ziemlich scharfkantige Umbiegung , von wo dann der nur am oberen
Bande wenig ausgebogene hohe Hals sich stark einzieht . 6 horizontal gezogene
Furchen teilen diesen Oberteil in 5 Zonen , welche von alternierend schrägen anein -
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anderstossenden Gruppen von je 3 Strichen vollständig zickzackbandartig ausgefüllt
sind . Manchmal stossen die Spitzen dieser Zickzackbänder in 2 benachbarten Zonen
aneinander , aber nicht immer , wie überhaupt die Linien etwas unexakt gezogen sind .
Der Deckel ( Tfl . II , Fig . 12 ) , welcher in der Nähe der Urnenscherben lag und jeden¬
falls zu dieser Urne gehört , ist ebenfalls ein Stöpseldeckel mit ebener , nur nach
dem Bande ein wenig in die Höhe gewölbter in der Mitte durchbohrter Platte (nur
wenig defekt ) . Unten fällt er auch schräge zum Cylinder ab ( Durchmesser der Platte
ca . 90 , des Cylinders ca . 75 , Höhe des Cyiinders ca . 10 mm ) . Von der durch ein¬
geritzte Linien hergestellten , recht unregelmässig ausgefallenen Zeichnung gieht
Fig . 12 jedenfalls ein anschaulicheres Bild als die schwierige Beschreibung : Am
Eande ziehen sich 2 concentrische Kreise herum , vom centralen Loch sind dreimal
Doppellinien nach dem Eande gezogen , zweimal im Zickzack , und diese 3 radialen
Gruppen sind , wie es scheint , durch meist aus Doppellinien bestehende , oft recht un¬
regelmässig gezogene Zickzacklinien verbunden . So lässt sich die Zeichnung wenigstens
ungefähr deuten .

3 . Urne 4440 ist der vorigen in Form und Dekoration sehr ähnlich , allerdings
so defekt , dass es nicht lohnte , sie abzubilden und dass auch vollständige Messungen
nicht möglich waren . Sie hat grössere Dimensionen ( W . = 180 gegen 145 bei No . 2 ) ,
der gerundete untere Teil geht auch ziemlich scharf , doch nicht ganz so wie oben
in den sich verengenden (nur zum kleineren Teile erhaltenen ) Hals über . Eine
Eeihe von Doppelfurchen hat ihn in ähnliche horizontale Zonen geteilt , in denen
wieder die Zickzackbänder von alternierend schrägen aus je 3 Strichen bestehenden
Gruppen sich auf und ab ziehen .

4 . Urne 4441 ( TU . II , Fig . 14 ) . Diese Urne weicht von den vorherigen ein¬
ander in der Form sehr ähnlichen vollkommen ab , ahnt aber vollständig der Urne II B
( Grabhügel I , Tfl . IV (II ) , Fig . 6 ) von Warschken , die aus dem jüngeren Hügel stammt ,
dessen Centrai - Kiste eine langhalsige Urne und Stöpseldeckel enthielt . Der Unterteil
ist eiförmig gerundet ohne Stehfläche , die grösste Breite liegt hoch , der Bauch ist
wenig gekrümmt und geht dann in einen kurzen , ziemlich ■ stark eingezogenen aber
doch noch recht weiten Hals über . Die Urne ist dickwandig , rötlicher als die mehr
braungelben eben beschriebenen Urnen , doch wie die vorigen durchweg , auch unten ,
geglättet . Am Beginne des Halses sitzen 2 ( defekte ) Henkel noch unterhalb des
Eandes : in der Höhe des unteren Endes zieht sich horizontal eine Zone von Finger¬
eindrücken herum .

5 . Eine Mittelstellung nimmt 4442 ein , die leider ziemlich defekt war , so dass
die Maasse am Eande , besonders der Durchmesser , sich nicht genau nehmen liessen . Der
Unterteil ist kugelig und geht mit gleichmässiger Wölbung in den Hals über , der
oberhalb der Weite durch eine breite flache Furche abgegrenzt ist und von hier noch
ca . 140 mm hoch sich stark einzieht , die Urne ist also ziemlich hoch , engrandig ,
unten stark gerundet . Bis auf jene Furche ist die braunrötliche Oberfläche ganz
glatt und unverziert , auch scheint die nicht einmal ganz herumgehende Furche ,
ebenso wie eine noch kürzere zweite mehr von der Fabrikation herzurühren , als zur
Dekoration zu dienen .

Diese Urne hatte einen Stöpseldeckel , von dem allerdings wenig vorhanden
ist . Dies genügt jedoch um zu konstatieren , dass er mit seinem cylinderischen Teil

3 *



der sich, nach unten etwas ausweitet , innen an die "Wandung das Halses anschliesst
und nicht von aussen übergreifen konnte . Die Form des Kopfes lässt sich nicht
mehr erkennen .

Die Urnen dieses Hügels sind von denen aus I vollständig verschieden und
zeichnen sich zunächst dadurch aus , dass sie sämtlich keine Steh fläche , sondern
einen gerundeten Boden haben und daher besonders gut mit umgestellten Steinen
gestützt werden mussten . Im übrigen treten hier 2 verschiedene Typen auf , die
einen mit gedrücktem Bauche , langem schmalen Halse (Tfl . II 11 , 13 , ähnlich Grab¬
hügel I Tfl . IV ( II ) 1 ) , die anderen unten eiförmig mit sehr hoher Weite und kurzem
weit offenen Halse ( Tfl . II 14 , wie Grabh . I Tfl . IY (II 6 ) , ein Verhältnis , welches
durch die oben mitgeteilten Indices sehr gut charakterisiert wird . In den früher
beschriebenen Grabhügeln von Birkenhof ( Grabh . I Tfl . III ( I ) , und Warschken stellten
sich diese Urnen als jünger heraus , indem sie entweder späteren Nachbegräbnissen
in höher oder mehr aussen gelegenen Kisten oder dem jüngeren Hügel entstammte n .
Die vorliegenden Urnen gehören nun entschieden zu einem Nachbegräbnisse und hat
man bei dem analogen Bau des Hügels die zerstörte centrale Kiste , von der nur noch
einige Steine da lagen , denen ähnlicher Hügel zeitlich gleich zu stellen . Der Unter¬
schied besteht nur darin , dass dort die Urnen einzeln oder in kleinern Kisten bei¬
gesetzt wurden , während hier in einer aparten nicht kistenartigen Umfassung die
Urnen so dicht bei einander standen , wie bei den noch jimgern Nachbegräbnissen
der mittleren La Tene - Zeit . Die Gleichartigkeit der Formen führt aber trotzdem
auf dieselbe Zeit . Es ergiebt sich als Hauptresultat , dass diese Urnen ohne
Stehfläche jünger sind als die mit kleiner Steh fläche aus den inneren Kisten
entgegen einer lauge festgehaltenen Ansicht . Solche Urnen ohne Stehfläche sind sehr
häufig in den südlicher gelegenen Hügeln Ostpreussens mit langer Steinkiste (von
welchen einige in der nächsten Abhandlung , publiziert werden sollen ) und kommen
daselbst manchmal in Formen welche mitgeteilten ungemein
ähnlich sind , so dass sie ein vortreffliches chronologisches Verbindungsglied für
diese ein wenig jüngeren Gräber abgeben , welche in den südlichen Teilen der Provinz
an Metallbeigaben oft recht arm sind .

Eine fernere charakteristische Eigentümlichkeit ist der bei einer Anzahl
dieser Urnen vorkommende Stöpseldeckel , von dem sich im Laufe dieser beiden
Abhandlungen ergeben hat , dass er jünger als der Schalendeckel ist . Im All¬
gemeinen haben die Urnen mit Stehfläche einen Schalendeckel , die ohne Stehfläche
einen Stöpseldeckel , doch trifft dieser Unterschied nicht so ganz scharf zu und dürfte
die Zeitdifferenz zwischen beiden Klassen von Gefässen keine allzugrosse sein . Denn
zu Birkenhof hatte Urne I v ( Grabh . I Tfl . III ( I ) 13 ) noch einen Schalendeckel , und
bei den langen Steinkisten (wie z . B . zu Grünwalde — Provinzial - Museum ) fanden
sich in derselben Kiste zwar lauter Urnen ohne Stehfläche , aber sowohl Schalen als
Stöpseldeckel . Ferner fand sich ein Stöpseldeckel zu Warschken über Urne I F
( Grabh . I Tfl . V (III .) 3 ) mit Stehfläche und hier im Laptauer Hügel I in Kiste B
( Tfl . I Fig . 17 ) , allerdings beidemal in jüngeren Begräbnissen : man wird daher
an dem chronologischen Unterschiede beider Urnenklassen und Deckel festhalten ,
dabei den Deckelformen aber einen kleinen zeitlich übergreifenden Spielraum gestatten .

Für Ostpreussen eigentümlich ist das Loch in der Mitte des Deckels , welches
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bei beiden Deckelfornien , aber nicht immer auftritt , während eine solche Durchbohrung
bei verwandten westpreussischen Deckeln nie vorzukommen scheint .

In den westpreussischen Steinkistengräbern trifft man im allgemeinen verwandte
Formen , welche sich über das ganze Gebiet dieser Kistengräber bis nach Posen und
Hinterpommern hinein verbreiten . Als älter sind die Gräber zu betrachten , welche die
Steinkisten in einem Hügel enthalten , während die jüngeren Kisten unter der natür¬
lichen Oberfläche des Bodens angelegt sind . 1) In den älteren Hügeln finden sich
gedrungene niedrigere Urnen , ungefähr von den Proportionen der ostpreussischen
mit Schalendeckeln . Die jüngeren Kisten enthalten die merkwürdigen Gesichts -
Urnen ausschliesslich mit Stöpseldeckeln , während allerdings in denselben Hügeln
noch manchmal Urnen mit Schalendeckeln , die oft gehenkelt sind , vorkommen . Die
Gesichts - Urnen und ihnen gleich gebildete ohne Gesicht haben vielfach aber eine
ausserordentliche Aehnlichkeit mit den Urnen ohne Stehfläche dieses Hügels IV , einen
gedrückten Bauch und einen langen ziemlich schmalen Hals 2) : allerdings besitzen sie
immer eine wenn auch kleine Stehfläche . Ebenso verbindet die Eigentümlichkeit
des Deckels , welcher jedoch dadurch abweicht , dass er stets innerhalb des Bandes
einen gewölbten undurchbohrten Kopf besitzt . Man hat ihn daher auch als Mützen¬
deckel bezeichnet , eine Benennung , welche aber nicht alle Formen umfasst und
besonders das charakteristische stöpselartige Eingreifen nicht ausdrückt . Trotz dieser
Verschiedenheiten beider Klassen von Gefässen , ist doch die Verwandtschaft eine
augenscheinliche und man wird sie daher zeitlich auch gleichstellen dürfen , an das
Ende der Steinkistenperiode . Gross ist die Zeitdifferenz gegen die älteren Kisten
wohl aber nicht anzunehmen , da das Inventar bei beiden Klassen von Urnen
ziemlich dasselbe bleibt ( wie bei Ossowski ersichtlich ) , Schwanenhalsnadeln , die
vielleicht bei den jüngeren Gräbern schon häufiger aus Eisen auftreten Bollennadeln etc .
Ebenso fand sich in Hügel II Warschken ( Grabh . I p . 158 ( 46 ) Tfl . VI (IV ) 12
noch eine Schwanenhalsnadel . Der vorliegende Hügel IV giebt darüber leider keinen
Aufschluss , weil er nur ein ganz charakterloses Fragment eines Bronzeringes lieferte .
Man kann demnach beide Klassen von Gräbern und Gefässen in Ost - und West -
preussen wohl als 2 zeitlich nicht sehr weit auseinander liegende Phasen derselben
Kultur auffassen , und wenn man die älteren in die jüngere Hallstätter Periode setzt ,
würden die jüngeren mit Gesichts - Urnen im Westen , Urnen ohne Stellfläche im
Osten , von hier an bis in die Früh - La Tene - Periode hineinreichen , die ja sonst auch
in Ost - und Westpreussen noch nicht bekannt ist .

Die Hügelgräber von Ililnicken .

Nördlich von Ihlnicken (Kr . Fischhausen , westlich Heiligenkreutz ) befinden
sich auf einem nach NO ziehenden die ganze Gegend überragenden Höhenrücken

1 ) Eine schöne Übersicht dieser Verhältnisse in : Ossowski : Monuments prehistoriques
de l 'Ancienne Pologne . Krakau , mit zahlreichen Tafeln .

2 ) Zahlreiche Beispiele hei Ossowski in angeführtem Werke . Ferner Schriften der physik .-
ökon . Ges . XIII Berendt : Die Pommerellischen Gesichts -Urnen I . Tfl . HI 25 , IV 27 , 2S .
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6 Grabhügel , im AVesten 3 von Süd nach Nord gehend , ca . 70 m davon östlich 2 und
der sechste ganz im Nord - Osten . Von der westlichen Gruppe war der nördlichste
ein trigonometrischer Signalpunkt , mit weitem Ausblick über das ganze zu Füssen
liegende Land bis über die Ostsee hinaus . Er ist für alle Zeiten unberührbar . Der
südlichste ( II ) war schon zum grössten Teile abgefahren , der mittlere ( I ) aber
konnte noch systematisch untersucht werden . Die anderen sollen später ebenso genau
erforscht werden und dürften das hier mitgeteilte Inventar dann wohl noch wesent¬
lich vervollständigen .

Hüg -el I .

(Ausgegraben von 0 . Tischler .)

Der Hügel war ganz besonders gross und kostete seine Ausgrabung viele
Mühe : sie dauerte vom 14 . Oktober bis 12 . November 1884 mit 7 Männern und
4 Frauen ( also im ganzen ca . 270 Arbeitstage ) . Die Steine waren in ungeheurer
Menge vorhanden und mussten ein ganzes Stück fortgetragen und verkarrt werden ,
im ganzen über 3000 Kubikfuss Steine , während die nach aussen geworfene Erdmasse
über 1500 Kubikfuss betrug . Der ganze Hügel war überdies vollständig mit
AVeissdorn und wildem Birngesträuch bedeckt , so dass ca . 25 Büsche ausgerodet
wurden . Die Erde war nach der Tiefe zu wegen der etwas lehmigen Beschaffenheit
so hart , dass sie schliesslich durchweg aufgehackt werden musste , und dazu kam die
gleich bei ersten Anblick des Hügels durch ein kleines am Gipfel aufgeschüttetes
Erdhäufchen erregte Befürchtung , dass der Hügel nicht mehr intakt sei , was sich
auch bewahrheitete , bis schliesslich nach vierwöchentlicher angestrengter Arbeit am
letzten Tage ein glänzender Erfolg für alle Enttäuschungen reichlich entschädigte .

Der Hügel bestand aus einer Aufhäufung von Stein - und Erdschichten . Den
Steinkern begränzte im Niveau des Bodens ein Kranz grosser Steine von teilweise
50 — 60 cm Durchmesser , 40 cm Dicke , die nicht ganz exakt kreisförmig , aber doch
annähernd so gelegt waren . Der Erdmantel ging hierüber , so dass man , da der
Steinkranz 16 ,60 — 18 ,30 m (Im Durchschnitt 17 ,50 m ) Durchmesser hatte , dem Hügel
ca . 18 m oder etwas mehr Durchmesser beilegen konnte . Die Unterseite der Kranz¬
steine war 2 bis 2 ,25 m unter dem Scheitel des Hügels , derselbe also gegen 2 m
aufgeschüttet . Die Oberfläche war von der Mitte bis ca . 4 ,5 m Badius aus schwach
gewölbt , mit einem Abfall von nicht viel über 0 ,25 m , was sich jedoch nicht genau
ausmessen liess , da der Hügel sich als von oben angegraben erwies , von hier an aber
fiel die Fläche steiler nach dem Bande ab , besonders der Steinkern , während der
Erdmantel ein wenig sanfter abstieg . Ausserhalb des Kranzes lagen auf dem natür¬
lichen Boden noch eine Menge Steine , die sämtlich aufgezeichnet wurden , meist
mehr locker verstreut , nur im Osten als zweischichtiges halbkreisförmig ( ca . 4 m
Durchmesser ) sich dicht an den Kranz anschliessendes Pflaster . Es waren besonders
im Osten oft recht grosse bis 80 cm lange Steine , die auch den Ost - Abhang be¬
deckten und zum Teil aus der Erde herausragten . AVahrscheinlich stammen diese
Steine aber von der Störung des Hügels her , welche , wie wir sehen werden bis fast
auf die Sohle ging und noch die Steine der Kiste beseitigte , welche dann wahr¬
scheinlich mit den übrigen Steinen aussen hingeworfen wurden ; denn diese ganze
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Grabung sollte wohl nur einen Baum ausroden und war weder in archäologischen
Absichten noch behufs der Steingewinnung unternommen . Ob daher das Ostpflaster
auch nur auf solche "Weise entstanden oder mit den wohl absichtlich gelegten äusseren
Pflastern der Hügel II , IV im Laptauer Mühlwalde in Vergleich zu stellen ist , lässt sich
jetzt kaum mehr entscheiden . Eine innere Steinmauer oder Kranz war nicht nach¬
zuweisen . Wenn auch einigemale einige grössere Steine regelmässig gelegt erschienen ,
so konnte man dies doch nie weiter verfolgen . Wohl aber liess sich die Schichtung
deutlich erkennen , aus Erd - und Steinschichten . Der (oben flachere ) Kern zeigte bis
9 m Durchmesser deutlich 7 Steinschichten , nur durch Erdschichten getrennt ,
welche nach der Mitte zu nur wenig dicker wurden , so dass auf ca . 140 cm Steindicke
ungefähr 60 cm Erddicke kam . Im Stein - Mantel liefen die beiden untersten Schichten
ziemlich in demselben Niveau wie die des Kerns , während die beiden obersten steil
herabstiegen und die zwischenliegenden sich allmählich nach aussen verloren . Ziem¬
lich im Centrum zeigten sich in den Schichten des Kernes nun Unregelmässigkeiten
und Lücken , die von einem Loche herrührten , welches bis auf die centrale Kiste
herabgegangen war und diese zerstört hatte .

Centrale Kiste A . Es war jedenfalls eine solche einst dagewesen und rührten
von ihr wohl die grossen Steine her , welche über den Hügel zerstreut dalagen .
Glücklicherweise war der Inhalt noch gerettet , wenn die Aschen - Urnen auch zer¬
schlagen und in Scherben dalagen . Denn es liessen sich aus diesen Scherben noch
3 Urnen ( Ai , Tfl . II , Fig . 7 , A2 , Tfl . II , Fig . 8 , A3 , Tfl . II , Fig . 9 ) zusammen¬
setzen und vollständig ergänzen . Dazwischen lagen gebrannte Knochen in un¬
bedeutender Menge ( das meiste war also zerstreut ) und der Bronze - Celt , Tfl . II ,
Fig . 6 , die kostbarste Ausbeute dieses so mühevoll untersuchten Hügels .

In höherem Niveau fanden sich noch an 3 Stellen Urnen von späterer Bei¬
setzung , nur mit Steinen umstellt ohne besondere Kiste , aber von ganz demselben
Charakter und aus derselben Periode .

Urne B . W 1 ,50 , S 1 , 10 , zu c . 1 m , auf der 3 . Schicht von oben stehend , also
c . 1 m über dem Boden , nur mit kleinen Steinen umstellt und ganz zerdrückt . Darin
die Kollennadel Tfl . II , Fig . 5 .

Urne C . W 0 ,20 , N 2 ,60 z a c . 0 , 90 , auf der 3 . Schicht eine ( sehr defekte )Aschen - Urne mit Schalendeckel .

Urne D . ( Tfl . II , Fig . 10 .) 0 2 ,40 , S 2 ,60 , zu = 1 , 15 , auf der 4 . Schicht , eineAschen - Urne mit Deckel .

Thongefässe .

Die Indices der zusammensetzbaren Thongefässe sind folgende :
H ( H ) ( r ) (b ) (Hw )

Urne Ai (4570 ) Tfl . H , Fig . 7 350 90 64 26 43
„ A 2 ( 4572 ) „ II , 77

8 149 71 86 55 50
„ Aa ( 4573 ) „ II , 7?

9 128 99 68 39 40
„ D (4576 ) „ n , 77

10 156 83 71 43 45
woraus man schon im Allgemeinen eine Ähnlichkeit dieser Gefasse mit denen aus
den älteren Kisten , z . B . in Birkenhof ersieht .
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Ai . Die Haupturne aus A war für ein Hügelgrab ganz ungewöhnlich gross , sie
barg wohl die Knochenreste eines besonders hervorragenden Mannes , worauf auch die
Beigabe des Pracbtceltes schliessen lässt . Diese Urne Ai (No . 4570 , Tfl . II , Fig . 7 )
hat einen recht kleinen Boden (wie es der Index 26 zeigt ) und einen auch nicht sehr
weiten Band , so dass der Bauch sich nach unten scharf zusammenzieht , nach oben in
eleganter Schweifung in den massig weiten Hals übergeht , wodurch das Gefäss eine
recht gefällige Form erhält . Die obere Hälfte ist glatt , die untere rauh verstrichen .
Etwas oberhalb der grössten "Weite sitzen 2 kleine Henkel , die leider nicht erhalten
sind und in ihrer Höhe beginnt die für die Urnen unserer nördlichen Hügelgräber
besonders charakteristische Verzierung ; es ziehen sich 3 in den weichen Thon ge¬
ritzte horizontale Furchen herum , von deren unterster alternierend schräge Strich¬
gruppen zu je 3 Strichen herabsteigen , in der Mitte jeder Doppelgruppe geht hier
noch ein System von je 3 Strichen senkrecht herab , so dass in Intervallen also
6 Systeme von 3 divergierenden Strichgruppen herabhängen , während sonst 2 die
Begel bilden . Neben den Henkeln findet sich auf den einander zugekehrten Seiten
jedesmal je eine vertikale Gruppe von 3 Strichen , während sie auf der anderen
Seite fehlen .

Der Deckel (4571 ) hat eine ganz platte Oberfläche von 270 mm Durchmesser ,
ein centrales Loch von c . 35 Durchmesser und einen etwas überstehenden Band , von
dem sich der untere Teil glockenförmig , wenig gewölbt 90 — 100 mm herabsenkt , bei
270 unterem Durchmesser . Er greift dann schalenförmig über den Band der Urne über .

As . Die zweite Urne der Centraikiste (No . 4572 , Tfl . II 8 ) ist ziemlich flach
( ( H ) 71 ) und weit ( [r] = 86 ) . Am oberen Bande sitzt ein Henkel : wenn die gegen¬
überliegende Seite auch fehlt , so kann man doch annehmen , dass hier kein zweiter
Henkel gesessen hat , nach der Analogie der sehr ähnlichen Gefässe von Birkenhof
( Grabhügel I , Tfl . III [I ] , 9 , Tfl . IV [II ] , 3 ) , indem bei den Gefässen , welche den
Henkel am Bande tragen , deren nur einer vorhanden ist . Die Dekoration entspricht
dem Style dieser Steinkistengräber : etwas über der grössten Weite ziehen sich
horizontal 3 Beihen von Eindrücken herum , die auch Striche , d . h . gegliederte
Striche genannt werden sollen . Von der untersten Zone gehen wieder Strichgruppen
zu je 4 alternierend schräge herab , in derselben Weise aus einzelnen Eindrücken zu -
sammengestzt , so dass im allgemeinen die innersten Linien oben und die äussersten
unten zusammenstossen , wodurch eine Art von punktiertem Zickzackband entsteht .
Die Gruppen sind aber nicht ganz exakt gezeichnet : neben dem Henkel laufen auf
beiden Seiten Gruppen von 4 Strichen in derselben Bichtung schräge herab , dadurch
ist die linke Nebengruppe gestört , so dass das eine System fast senkrecht herabsteigt .
An einer Stelle findet sich zwischen den beiden schrägen Seitengruppen noch eine
senkrechte Mittelgruppe wie bei A i (in der Zeichnung erkennbar ) . Sämtliche
Linien dieser Verzierungen bestehen aus kurzen , nebeneinander parallel schräge ein¬
gedrückten kurzen Strichen von 3 — 5 mm Länge , so dass eine schnurartige Verzierung
entsteht , welche aber von der echten Schnurverzierung der Steinzeit durchaus
verschieden ist , auch jedenfalls nicht eine Nachahmung derselben beabsichtigt .
Fig . 8a , Tfl . II ( in natürlicher Grösse ) giebt eine annähernde Vorstellung des Or¬
namentes . Diese kleinen Striche sind vollständig geradlinig nach den Enden spitz
auslaufend und einander vollständig parallel : es finden sich aber auch kleine Unregel -
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mässigkeiten , indem einzelne Stricke zu kurz geratken , auck nickt ganz in die ricktige
Reihe gekommen sind , man findet daker kin und wieder in der Richtung der Länge
die Stricke doppelt ( wie abgebildet ) manckmal auck dickt in - und nebeneinander :
trotzdem mackt das G-anze einen reckt gefälligen Eindruck . Solche Striche Hessen
sich leicht mittelst eines kleinen geschärften Holzstäbckens , dessen sehr stumpfe
Schneide nach den Seiten etwas abgerundet war , hervorbringen . Man musste es
senkreckt aufsetzen und dann Strick für Strick einstecken , was sehr schnell von
Statten geht und besonders , wenn das anspitzende Messer nickt zu scharf war , dem
Original beim Versuch sehr ähnlich wurde . Auck die kleinen Unregelmässigkeiten
in Lage und Form der Stricke Hessen sich so vollständig erklären . Das Ornament
war auf das deutlichste vom eckten Scknurornament , wie es die zahlreichen Scherben
unserer neolitkiscken Zeit so scharf zeigen , verschieden , denn überall trifft man bei diesen
letzteren Furchen durch die Schnur eingedrückt , deren Vertiefungen nie ganz geradlinig
verlaufen , sondern der Form der gewundenen Schnur gemäss , schwach Sförmig ge¬
schweifte Seitenlinien zeigen , zwischen denen bei ganz intakter Oberfläche nur ein
schmaler , ziemlich scharfer , auch etwas gekrümmter Grat stehen geblieben ist ,
während bei abgenutzter Oberfläche diese Stege allerdings etwas breiter erscheinen ,
wobei die Schweifung der Eindrücke meist noch zu erkennen bleibt . Die gut er¬
haltene Oberfläche aber zeigt wirkliche Furchen mit weHigen , von der Schnur er¬
zeugten Rändern , die bei abgeriebenen Scherben auch verloren gehen . Bei den
Ihlnicker Gefässen ist an eine Schnur gar nicht zu denken , zumal die geradlinigen
Stege in absolut demselben Niveau in die vöHig intakte Oberfläche des Gefässes
übergehen . Daher ist es ein Irrtum , wenn Heydeck bei den Scherben aus einem
Hügelgrabe in der Fritzer Forst 1) echte Schnurverzierung annimmt . Die Scherben
sind von derselben Natur und Verzierung , wie obige Gefässe und wie sie gerade in
diesen Steinkistenhügeln öfters vorkommen .

Auf andere "Weise sind solche punktierte Linien bei Urnen ohne Stehfläche
aus etwas jüngeren Gräbern hergestellt , so . z . B . aus einem Grabe mit grosser Stein¬
kiste zu Grünwalde , Kr . Pr . Eylau . Die Linien sind auch durch kleine gradkantige
viereckige , quadratische oder rhombische Eindrücke gegliedert , welche scharf be¬
grenzte , stets gleichlange Stege zwischen sich enthalten . Diese Linien sind mittelst
eines Rädchens punktiert , welches ja äusserst leicht herzustellen geht , wenn man eine
an einem Stiel sitzende dünne Scheibe von Knochen oder auch Holz am Rande ein¬
kerbt . Versuche mit einer solchen Scheibe ergaben absolut mit dem Original über¬
einstimmende Resultate . Die Stichornamente der neoHthischen Zeit hatten einen
ganz anderen Charakter , indem die mit schmalem Instrument meist schräge ein¬
gestochenen Vertiefungen in der Regel eine zusammenhängende Furche bildeten wie
beim echten Schnurornament . Wenn man in vielen Fällen annehmen kann , dass die
Furchen so gegliedert waren , um einer weissen Füllung mehr Halt zu geben , so
kann man dies bei den auf jene obigen beiden Methoden punktierten (sit venia
verbo ) Linien der Hügelgräber - Urnen nicht annehmen , da die nicht sehr tiefen und
vereinzelt stehenden Eindrücke einer solchen Füllung wenig Halt gewähren würden .

1) Sitzlingsberichte der Altertumsgesellschaft Prussia 1885 / 86 pag . 6 , Tfl . II o , r .
4
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Die Punktierung hat also nur ' einen dekorativen Zweck , während bei den schwarzen
westpreussischen Gesicht - Urnen allerdings manchmal eine weisse Füllung auftritt .

A3 . Die dritte Urne des Centrai - Grabes (4573 , Tfl . II , 9 ) ist bedeutend
kleiner . Da die Urnen aber nur in Scherben herumlagen , lässt es sich nicht mehr
entscheiden , ob diese eine Aschen - Urne oder ein Beigefäss war , doch giebt es ja auch
solche kleine Aschen - Urnen . Es ist eine kleine Urne mit ziemlich engem Halse und
2 Henkelchen an der grössten "Weite . Am unteren Ende des Halses gehen hori¬
zontal 2 ziemlich breit gezogene Linien herum , von denen alternierend schräge
Gruppen von je 3 Linien herabsteigen , am oberen Ende zusammenstossend , also das
übliche Ornament der Periode .

Die Urne B war durch die umgebenden Steine so zerdrückt , dass es nicht ge¬
lang , sie wieder herzustellen .

Urne C ( 4575 ) ist leider auch so defekt , dass vollständige Messungen nicht
mehr ausführbar waren ( Dw = ca . 255 , Hw ca . 125 , Do 25 ) ._ Sie ähnt am meisten
der Urne Im von Warschken ( Grabhügel I , Tfl . III ( I ) 4) ist aber henkellos . Unten
ist sie grob verstrichen , oben geglättet . Der Boden ist ganz leicht gewölbt . Die
Urne hatte einen (wieder zusammengesetzten ) Schalendeckel von 300 — 305 mm
Durchmesser , 85 mm Höhe , mit einem ganz leicht gewölbten flachen Boden von
120 Durchmesser , von dem der Deckel sich dann herabwölbt . Er hat kein Loch
und ähnt dem Deckel Grab I , Tfl . III (I ) i von Birkenhof , besitzt aber keinen Henkel .

Die Aschen - Urne D ( 4576 , Tfl . II , 10 ) ist von der in diesen Ivisten gewöhn¬
lichen Form . Ueber der Weite sitzen wieder 2 kleine ( jetzt abgebrochene ) Henkel ,
in deren Höhe 3 Zonen von horizontalen punktierten Strichen herumgehen , von denen
Gruppen von je 3 punktierten Strichen alternierend schräg herabsteigen , so dass die
äusseren oben wie unten zusammenstossen , ein Zickzackband bildend , also ein
Ornament ganz wie bei A2 , nur viel regelmässiger gezeichnet . Neben den Henkeln
gehen beiderseits je 2 punktierte Linien senkrecht herunter . Diese Linien sind ganz
auf dieselbe Weise punktiert , d . h . in eine Eeihe kurzer , parallel stehender Striche
aufgelöst wie bei Urne A2 . Es ist daher über diese Dekoration , wie über die Methode
der Ausführung nichts weiter hinzuzufügen .

Die Urne hat einen Deckel (Tfl . H , Fig . 10 a ) welcher oben ganz platt ist wie
bei Ai mit centralem Loch von ca . 20 mm . Er hat 150 mm Durchmesser und steht etwas
über den unteren glockenförmigen Teil vor , der mit sanfter AVölbung ca . 70 mm herab¬
steigt bei 160 mm unterem Durchmesser , und dann schalenartig über den Urnenrand
greift .

Metallbeigaben .

Bronze - Celt No . 4577 (Tfl . H , Fig . 6 ) . Das wichtigste Fundstück des ganzen
Hügels war der an Stelle der centralen Grab - Anlage A gefundene Bronze - Pracht - Celt ,
der jedenfalls aus der riesigen Aschen - Urne Ai stammte . Es hat eine Länge von
c . 104 mm , ( die mehlige Schneide war ein wenig ausgebrochen ) , eine Schneide von
c . 50 mm . Die Tülle war parallel der Schneide am Aussenwulst breit 27 ( 19 mm ) ,
senkrecht dazu 26 ( 16 mm ) . Eine prächtige blaugrüne Patina bedeckte die Oberfläche
des herrlichen Stückes von vollendetem Gusse , das nirgends eine Naht zeigte als
wiederum innerhalb des Henkels und zwar mehr weggeputzt am Celte selbst , stärker
vortretend auf der Innenseite des Henkels . Auch fand sich hier wieder eine kleine
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etwas mattere und rauhere Stelle , so dass man , wie bei dem Gelte von Ihlnicken
( Grabhügel I , p . 140 ( 28 ) annehmen muss , der ganze Celt ist nach einem Wachs -
modell ä moule perdu gegossen , wobei man in den Henkel 2 kleine Thonstückchen
einsetzte , welche schwach gebrannt wurden , ehe man dann das ganze "Wachsmodell
mit Thon umkleidete . Der Celt hat einen ziemlich stark gewölbten Kopf , welcher
oben durch einen Randwulst begrenzt wird , unten in deutlichem Absatz sich scharf
vom Halse abhebt . Am oberen und unteren Bande des Kopfes befinden sich Zick¬
zacklinien eingehauener Striche , während der Kandwulst fischgrätenartig durch eine
Doppelreihe einander zugekehrter Striche verziert ist . Unter dem Kopfe sind kleine
sehr spitze Dreiecke eingehauen , mit der schmalen Basis nach unten , hergestellt
mittelst schräge aufgesetzter , meisselförmiger Stahlpunzen , woher diese Vertiefungen
alle viel schärfere Kanten zeigen als die nur mittelst Bronzepunzen hergestellten
Ornamente der westbaltischen jüngeren Bronzezeit . Der Henkel hat eine scharfe
Mittelkante und ist auf beiden Seitenflächen mit eingeschlagenen Fischgrätenmustern
verziert . Am oberen Ende gehen vom Henkel beiderseits strahlenförmig eingeschlagene
Linien aus , während ein anderer Strahlenkranz das untere Ende vollständig umgiebt .
Im Inneren des Celtes fanden sich verwitterte Holzreste .

Der Celt von Ihlnicken ist also das 2 . Exemplar dieser Klasse von Prunk¬
geräten und steht neben dem im nahe gelegenen Birkenhof gefundenen , äusserst
ähnlichen Stück ( Grabhügel I , Tfl . VI , ( IV .) Fig . 4 ) einzig in Europa da . Man hat
hier jedenfalls nur Prunkwaffen hervorragender Häuptlinge vor sich , denen noch ein 3 . ,
ein wenig anders geformter Pracht - Celt von Gross - Söllen (Kreis Friedland , Sammlung
Blell - Lichterfelde ) beizugesellen ist . Letzterer entstammt einem Depotfunde , indem
u . a . 5 tordierte Bügelringe mit Vogelkopfenden vorkamen , Bügelringe von denen oben
gezeigt ist , 1) dass sie grade in die Zeit dieser kleinen Steinkisten fallen . Die Celte
haben alle einen gewölbten Kopf , eine Form , die in Ostpreussen äusserst häufig ist ,
sonst aber noch nirgends gefunden wurde und kommen auch sonst in Depotfunden
mit denselben Bügelringen zusammen vor . 2) Diese Celte sind im Übrigen aber un -
verziert mit starken , schlecht abgeputzen Gussnähten , so class man in ihnen die ge¬
wöhnliche Gebrauchswaare vor sich hat , während jene 3 entschiedene Prunkstücke
waren . Der Celt von Ihlnicken ist deshalb so besonders wichtig , weil er von mir
selbst einem Grabhügel entnommen wurde und dadurch auch die Herkunft des
Birkenhöfer 's über allen Zweifel erhoben hat . Bei der Seltenheit feinerer Bronzen
in den Grabhügeln belohnte dies Stück reichlich die enorme aufgewandte Mühe und
Kosten . Dass diese Celte mit gewölbtem Kopf aber spezifisch ostpreussische
Formen sind , ist mehrfach auseinandergesetzt worden in oben genannten Abhandlungen . 3)

Rollennadel . In der zerdrückten Urne B lag eine kleine Bollennadel (No . 4578 ,
Tfl . II , Fig . 5 ) , lang 70 mm , oben 3 mm dick . Die kaum zu unterscheidende Platte
hat nur 7 — 8 mm Länge , wird bis 3 ,5 mm breit , ist 0 ,6 mm dick und ein wenig
zurückgebogen . Sie ist also ein sehr kleines Stück aus dieser Klasse der Bollennadeln ,
ähnt aber denen von Laptau im Übrigen vollkommen .

1) siehe oben p . 113 , ferner in diesem Bande XXIX . Sitzungsher . p . 9 .
2 ) Ebenda p . 9 .

3 ) Grabhügel I , p . 145 (33 ) und in diesem Bande Sitzungsber . p . 10 .
4 *
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Der Hügel enthält also vermöge seines ganzen Inventars an Thongefässen
und Bronzen nnr Gräber aus der Zeit der ältesten Kisten der Grabhügel von
Birkenhof , Warscliken , Laptau .

Hügel II . ( Metallbeigaben .)
Dieser Hügel war schon zum grössten Teile abgetragen , soll aber ähnlich

dem vorigen konstruiert gewesen sein und auch Steinkisten enthalten haben . Von
Urnen ist gar nichts mehr erhalten . Die darin enthaltenen Metallbeigaben sind aber
( wenigstens zum Teil ) durch Herrn Kowalewski angekauft und dem Provinzial -
Museum zum Geschenk gemacht worden . Die Art und Weise der Erhaltung und die
Patina machen es auch höchst wahrscheinlich , dass alle die nun zu beschreibenden
Stücke aus diesem Hügel stammen , jedenfalls gehören sie sämtlich in die uns hier
beschäftigende Periode , können mithin als aus Hügel II stammend angenommen
werden . Die Bronzen sind 2 Nadeln , 2 Armringe , 1 Bmganhängsel .

Nadeln . Die Nadel 4490 (TU . II , 1 ) ist eine echte Schwanenhalsnadel , deren
mit kleinem Mittelknopfe versehener Kopf am Bande 6 lappenartige Vorsprünge zeigt .
Unterhalb sitzen 3 Beifen am Halse .

Die Nadel 4491 ( TU . II , 2 ) ist leider defekt und in ihrer Eorm nicht ganz
genau zu bestimmen : Oben trägt sie ein gewölbtes Stück von 2 Beifen eingefasst ,
dessen Fortsetzung , das Endstück , fehlt , drunter ein kleineres auch von 2 Beifen be¬
grenztes . Der Schaft , soweit er erhalten , ist etwas gebogen , da die vorhandenen
Beste aber keine Spur von Schwanenhalsbiegung zeigen , hat man wahrscheinlich eine
Nadel mit umgebogenem Halse vor sich .

Ringanhängsel (No . 4494 , TU . II , Fig . 4 ) . Das Stück besteht aus einer platten ,
ringförmigen Scheibe von 43 mm äusserem , 20 mm innerem Durchmesser , in der
Mitte ca . 2 mm dick , nach dem abgerundeten , nicht scharfen Bande sich bis 1 mm
verschmälernd . An einer Stelle sitzt eine (zum Teil fehlende ) Oese die 8 — 10 mm
Durchmesser besessen haben kann . Solche Anhängsel dienten wohl als Halsschmuck .
Ähnliche sind in Ostpreussen zu Skandau (Kreis Gerdauen , Prussia - Museum ) in einem
Depotfunde gefunden worden : 5 Stück , davon eines innen radförmig , zusammen mit
3 Halsringen , 3 Hohl - Celten und 2 dreiösigen Seitenstangen eines Bronze - Pferde¬
gebisses , wie sie gerade in Ungarn , Böhmen etc . so häufig sind . 1) Verwandte Bing -
anhängsel finden sich auch in den Pfahlbauten der Alpen , 2) so z . B . zu Le Saut im
lac de Bourget ( Savoien ) , zu Auvernier im Neuenburger See , während hier auch
solche mit längerem dicken Stiel vorkommen .

Armringe (4492 und 4493 , Tafel II , 3 ) . Diese beiden Binge von ca . 80 mm
Durchmesser bestehen aus einem Blechstreifen von ca . 1 ,2 mm Dicke , welcher zu
einer Bohre von 8 — 9 mm Durchmesser zusammengeklopft ist , so dass ein hohler
Bing von beinahe kreisförmigem Querschnitt gebildet wird , der innen der Länge nach
aufgeschlitzt ist . An dem einen Ende ist mittelst eines durchgehenden Stiftes ein
kleiner Cylinder von 5 ,5 mm Durchmesser eingenietet , der etwas hervorsteht und
stöpselartig in das andere Ende des Eiliges einzuschieben geht , so den federnden

1 ) Sitzungsber . d . Alt .- Ges . Prussia 78 / 79 p . 30 , 31 .

2 ) Perrin Etüde prehistorique s . 1. Savoie XVII , 1 . PfaMbautenber . VII ( Xlitth . d . Zur .

Antiq . Ges . XIX , 3 ) Tfl . VHI , 14 .
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Verschluss bildend . Man kann daher allle solche Ringe Stöpsel ringe nennen . Da
sie stets geschlitzt sind , ist eine weitere Bezeichnung nicht dafür notwendig . Solche
Stöpselringe von grösserem Durchmesser (innerer 90 gegen 62 oben ) , die also Fuss¬
ringe gewesen , sind zu Alknicken , Kr . Fischhausen , 1) in einer Urne gefunden , die
wohl einem ähnlichen Hügel entstammte , ein dritter ist in Ostpreussen gefunden
( diese 3 Prussia - Museum ) . Stöpselringe sind in den Kachbargebieten , Westpreussen ,
Norddeutschland selten , während hier zu derselben Zeit ein teilweise sehr weiter
hohler an der Innenseite klaffender Armring mit auseinanderstossenden Enden vor¬
kommt 2) , doch findet sich ein solcher Verschluss bei zwei grossen Halsringen von
Zuravia (Posen — im Berliner Museum für Völkerkunde ) . Hingegen kommen Stöpsel¬
enden sowohl bei Arm - als bei Halsringen ausserordentlich häufig vor in den Grab¬
hügeln am Ende der Hallstatt - Periode bis in die Früh - La Tene - Zeit hinein , in Süd¬
deutschland von Baiern an bis nach der Schweiz und Frankreich hinein , in die Cote
d ' or , kurz im ganzen Gebiete der jüngeren West - Hallstatt -Kultur 3) , wo wir liierauch
wie der Schwanenhals - Nadeln treffen , und dann in den Früh - La Tene - Feldern der
Champagne . Die Ringe sind oft reich verziert , besonders in den La Tene - Gräbern ,
haben aber alle denselben Charakter .

Diese Zeitstellung der Ringe stimmt mithin vollständig zu der Datierung aller
übrigen Gegenstände und führt uns immer auf das Ende der Hallstatt - Periode , also
ungefähr auf das 5 . Jahrh . v . Chr . "Wie weit man diese Zeit der Steinkistengräber
aber zurückdatieren darf , dazu fehlt es vorläufig noch an Anhaltspunkten . Als Haupt¬
resultat der bisherigen Hügeluntersuchungen ist also anzusehen , dass Avir in diesen
Kistengräbern 2 nicht weit auseinanderliegende Phasen unterscheiden können ,
charakterisiert durch die beiden Urnenklassen mit oder ohne Stellfläche , von denen
letztere etwas jünger sind , den westpreussischen Gesichts - Urnen zeitlich gleich zu
stellen und bis in den Beginn der La Tene - Periode zu setzen sind . Das Inventar
von Metallbeigaben , besonders des älteren Abschnittes , zeigt sich durch diese neuen
Untersuchungen wieder etwas vergrössert und wird noch erweitert durch als gleich¬
zeitig nachgewiesene Depotfunde , von denen einige in diesem Bande (Sitzungsbericht
p . 5 ff.) näher behandelt sind . An den eingeschlagenen Verzierungen und den
später zu beschreibenden eisernen Schwanenhals - Nadeln , die schon in den älteren
Kisten vorkommen , kann man ersehen , dass hier im Osten schon Eisen in Gebrauch
war , wenn auch Bronze zu Geräten wohl noch besonders beliebt war , im Gegensatz
zu der westbaltischen gleichaltrigen jüngsten Bronze - Periode , wo die charakteristische
einheimische Dekoration nur mit Hilfe von Bronzepunzen hergestellt wurde , und

1 ) Prussia - Bericht 1876 / 77 , pag . 11 .

2 ) Diese Ringe besprochen bei Undset : Das erste Auftreten des Eisens in Nord -Europa .

( Deutsch Hamburg Alb . Meissner .) Nachweis p . 522 , Hohlringe .

3 ) Einige Fundorte mögen genügen , so in Baiern bei Eichstätt (Pickel , Grabh . bei Eichstätt ,

Tfl . IY , 6 , 18 . Nat .- Mus . München ) ; in Baden zu Salem ( Wagner , Hügelgräber I , 1 , 2 , 23 . Spät

Hallstatt , Mus . Oarlsruhe ) ; Sinsheim ( Wilhelmi , Todtenhügel zu Sinsheim , Früh -La Tene , III , 23 ,

24 , 31 ) ; in der Schweiz zu Lunkhofen , Uetliberg , Sinneringen , Trüllikon ; im Elsass zu Hatten ,

Reiningen , Ensisheim aus Gold in einem Fürstengrabe ; in Frankreich u . a . zu Amancey (Doubs . cf .

Chantre premier äge du fer Tfl . XXXIII 2 ) , Corveissiat (Ain ibid . XXIV bis 2 , 4 ) , beidemal mit ge¬

stanzten Gürtelblechen der jüngeren Hallstattperiode . In der Champagne zu Marson , Charvais ,

Wargemoulin (Morot , la Champagne souterraine , Tfl . III , 3 , XXXVI 3 , 9 , alle Früh - La Tene ) .
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wo das Eisen erst sehr spärlich einzudringen beginnt . Die folgenden Abhandlungen
werden das Inventar wieder wesentlich ergänzen , so dass allmählich ein vollständigeres
Bild dieser ganzen Periode zu Stande kommen wird .

La Teiie - Grab yon Budaii .

Als Überrest einer jüngeren , bis vor kurzem noch so dunkelen Periode , soll
schliesslich ein vereinzelter Fund mitgeteilt werden . In einem Hügel am Kirch¬
berg , nördlich von Rudau ( Kreis Fischhausen , dem Schulzen Widkuhn - Laptau ge¬
hörig ) , welcher viele Steine enthielt , wurden eine Anzahl Urnen gefunden . Ueber
den Bau des Hügels selbst ist nichts bekannt , doch kann man annehmen , dass seine
Konstruktion besonders dem Hügel von Warschken ähnlich gewesen sein mag . Von
den darin gefundenen Urnen (es sollen 5 gewesen sein ) ist eine gerettet und von
Herrn Lehrer Haber mit ihrem Inhalt dem Provinzial - Museum geschenkt worden .

Die Urne ( No . 4563 , Tfl . I , Fig . 18 ) ist vollständig geglättet , graubraun und
hat folgende Indices :

H ( H ) (r ) ( b ) ( Hw )
Aschen - Urne 4563 , Tafel I , Fig . 18 205 100 40 50 42 .

Es sind 2 aufeinander gesetzte Kegel , deren unterer aber kürzer als der obere ,
woher der Hand auch einen kleineren Durchmesser als der Boden hat . Beide sind
fast gradseitig und gehen in scharfer , nur wenig abgerundeter Kante in einander
über : der obere biegt sich ein wenig zum Rande nach aussen . Die Mittelkante
schmückt eine Zone breiter Kerben . Am oberen Teil sass ein Doppelhenkel , der
leider zum Teil abgebrochen ist , aber dessen Ansätze vollständig erhalten sind . Die
Urne ähnt demnach den La Tene - Urnen von Warschken ( Grabhügel I , Tfl . YI ,
(IV ) besonders Fig . 8 ) genügend und ist so vollständig charakterisiert , dass man
ihr die mittlere La Tene - Zeit zuweisen kann . Wahrscheinlich hat man es hier
wieder mit einem Nachbegräbnisse in einem älteren Hügel zu thun , doch war dar¬
über leider nichts mehr zu erkunden .

Die in der Urne gefundenen Beigaben vergrössern ein wenig unsere Kenntnis
von dem in Ostpreussen noch sehr spärlichen Inventar dieser Periode . Da sie leider
im Feuer gewesen , ist ihr Erhaltungszustand nicht ein völlig zufriedenstellender .

Das Kammanhängsel No . 4564 ( Tfl . I , Fig . 21 ) ist auch etwas bebrannt , daher
verbogen und ein wenig defekt . Er war einst eine kleine halbkreisförmige Platte
aus Knochen von einst wohl ca . 14 mm Breite und 8 mm Höhe , an die
sich 6 Zähne schlössen (von denen noch 5 erhalten ) ; oberhalb dieser Zähne
sowie unterhalb des halbkreisförmigen Randes zieht sich eine eingeritzte Furche
entlang , von welch letzterer noch kurze eingeritzte Striche herabgehen : über der
Platte sitzt ein kleines rhomboidisches durchbohrtes Stück als Öse , welche das ganze
als Schmuckstück , als Anhängsel charakterisiert . Solche Kammanhängsel müssen für
unsere La Tene - Periode als charakteristisch angesehen werden : ein einigermaassen
verwandtes aus Bronze ( 7352 ) ist in Grabhügel II zu Rantau 1) in einer Urne der
äusseren La Tene - Gruppe gefunden worden .

1) Sehr . d . phys .- ök . Ges . XXVIII , Sitzungsber . pag . 13 .
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Ein defekter , zerbrochener und verbogener Bronzering ( 4568 ) von im all¬
gemeinen 4 mm Durchmesser , verdickt sich an einem Ende bis zu ca . 6 mm und
scheint am anderen Ende sich abzuplatten auf 3 ,4 mm bei 5 mm Breite . Der Bing
ist sonst glatt , hat aber ca . 60 mm vom schwach kolbenförmigen Ende ca . 6 ein¬
geschlagene Kerben . Dis Gesamtlänge der erhaltenen verbogenen Stücke beträgt
ca . 300 mm .

Ein kleines Bronzeringelchen vom 8 mm Durchmesser , 3 ,5 mm Breite ,
2 ,5 mm Dicke mit äusserem dachförmigen Mantel hat vielleicht zum Halsschmuck
gedient oder stammt vom Ohrgehänge . Ein zweites defektes Bronzeringelchen oder
Hülse (4569 ) von ca . 8 mm Durchmesser , 4 ,5 Breite , 1 mm Dicke diente wohl zu
einem ähnlichem Zwecke .

Hierzu sind wohl auch die Beste von beschmolzenen Glasperlen zu rechnen ,
die allerdings ihre Form zum Theil ganz verloren haben . Dieselben bestehen aus
weissem Email mit blauweissen Augen , die eine blaue Mitte zeigen , welche durch
einen weissen Bing der Grundmasse von dem äusseren blauen Binge getrennt ist ,
welcher ebenso wie die Mitte in die weisse Grundmasse eingelegt ist . Es sind
3 bessere Bruchstücke vorhanden (No . 4577 , TU . I , Fig . 19 ) . Die anderen Stücke
sind stark durchs Feuer verzogen und zum Teil mit dünnen Bronzedrahtringen zu¬
sammengeschmolzen ( No . 4565 ) . Ferner fand sich eine sehr deformierte Perle (No . 4566 ,
Tfl . I , Fig . 20 ) von heller durch Kobalt blau gefäi 'bter durchscheinender Grundmasse
mit weissem nicht gewelltem Emailstreif belegt und eine beschmolzene einfach kobalt¬
blaue Perle . Die Stücke mit den eingeschmolzenen Bronzeringen machen es demnach
wahrscheinlich , dass jene anderen Perlen Ohrringe garnierten , wie es ja zur La Tene -
Zeit so häufig der Fall war . Die Kammanhängsel kann man dann auch vielleicht
ähnlich deuten .

Haben die La Tene - Gräber bis auf die nunmehr gut charakterisierten Tlion -
gefässe also noch nicht viel andere Stücke geliefert , so ist jeder Zuwachs unserer
Kenntnis doch mit Freude zu begrtissen und hoffentlich gelingt es , nachdem nun
einmal der Weg eröffnet ist , diese , bereits von der Weichsel an in ganz Nord¬
deutschland so glänzend vertretene Periode auch in Ostpreussen immer besser
kennen zu lernen .
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Das Gräberfeld bei Oberhof, Kreis Memel
von

Dr . Otto Tischler .

Vortrag , gehalten am 3 . Mai 1888 .

Sonderabdruck aus den Schriften der physikalisch - ökonomischen Gesellschaft zu Königsberg i . Pr .

XXIX . Jahrgang 1888 .

Herr Dr . Otto Tischler berichtete über die im Jahre 1887 angestellten archäologischen
Untersuchungen und über neue Funde , die ins Provinzial -Museum gelangt sind . Von der kurischen

Nehrung , zu deren fernem wissenschaftlichen Untersuchung die Königliche Regierung ihre Ge¬

nehmigung gütigst erteilt hat , sind durch den seit altersher bekannten tüchtigen Sammler Hermann

Zander aus Nidden 8 Pfeilspitzen , ungefähr 17 Messer und Schaber , 5 Steinäxte und Hämmer ,
5 Bohrzapfen , 2 Behausteine und eine Menge ornamentierter Scherben eingesandt . Herr Professor

Bezzenberger hat eine Keihe verzierter Scherben von der sog . Stelle Drumsack , dicht an der Vordüne

hei Schwarzort und eine Bronzelanze von der hohen Düne Gauzerallis , nördlich Schwarzort , dem

Museum geschenkt . Der jetzt verstorbene Herr Oberfischmeister v . Marees gab einen Fingerring vom
bekannten spät heidnischen Kirchhof von Stangenwalde , südlich Kunzen , mit Email verziert , ehr

sehr seltenes Stück für diese Zeit . Herr Professor Caspary schenkte einen Hirschhornhammer von

Heinrichswalde , Kreis Schlocliau . Herr Dr . Klebs lieferte den in der Februar - Sitzung dieses Jahres
besprochenen Bronze - Depot -Fund von Klein Sollen , Kreis Friedland . Von Herrn Landrat Kranz

wurde geschenkt ein Bronzecelt von Lindenhof , Kreis Memel ; von Frau Gutsbesitzer Krauss - Gaussen

ein Bronze -Armring der jüngsten heidnischen Zeit von Pryzmonten , Gouvernement Kowno . Die

wichtigste und erfolgreichste Unternehmung war die vom Vortragenden während fast 5 Wochen

unternommene systematische Ausgrabung des Gräberfeldes von Oberhof , Kreis Memel , wobei

ca . 150 Gräber aufgedeckt wurden . Der Vortragende hatte hier bereits im Juli 1886 eine Woche ge¬
graben und in der Sitzung vom 2 . Dezember 1886 über die prachtvolle hier gefundene Email - Scheibe

gesprochen . Herr William Frentzel -Beyme hatte seine früher hier gemachten Funde gütigst dem

Provinzial -Museum zum Geschenk gemacht . Die Untersuchung wurde nun in grösserem Maasse mit

6 bis schliesslich 10 Arbeitern fortgesetzt und hatte der Vortragende sich der gütigen Erlaubnis des

Besitzers , Herrn Gutsbesitzers Frentzel - Beyme auf Oberhof und seiner gastfreundlichen Unter¬

stützung zu erfreuen , wofür ihm hier für diese Förderung der Wissenschaft der allerbeste Dank ge¬
sagt wird .

Das Gräberfeld bei Oberhof , Kreis Memel .
Das Gräberfeld befand sich auf einem von sanften Terrainwellen durchzogenen Acker ,

westlich des Gutshofes Oberhof (auf der Generalstabskarte noch mit dem alten Namen Plutzen Claus

bezeichnet ) zwischen 2 Wegen , deren westlicher von Tauerlauken nach Ekitten führt . Die genaue
Ausdehnung ist noch nicht festgestellt : die am weitesten auseinanderliegend untersuchten Stellen

waren 180 m von einander entfernt , so dass zum mindestens 10 — 12 Morgen von Gräbern bedeckt
sein können , wovon erst 1 Morgen systematisch untersucht ist . Es wurden zunächst kleinere zu -

ff
fi : )
' äPT - IW / J
\ SL ' j ?



15 ( 2 )

sammenhängende Gebiete an verschiedenen Stellen dieser Fläche vollständig durchgegraben und so
genau aufgemessen , dass sie später immer wieder aufgefundeil werden können , um an sie anschliessend
die systematische Untersuchung weiter zu führen . Es können dann noch die diese Stücke ver¬

bindenden Streifen durchforscht werden , von denen ganz besonders wichtige Aufschlüsse zu er¬
warten sind .

Die Untersuchung musste , wie in jeder neuen Gegend mit noch fast unbekannten Ver¬

hältnissen , besonders vorsichtig geführt werden , auch galt es die Arbeiter erst anzulernen , welche

aber bald mit der Art des Gräberbaus bekannt wurden und äusserst vorsichtig zu Werke gingen .
Zunächst wurde ein quadratisches Netz von je 10 m Seitenlänge mittelst Stäben auf den Teilen des

Feldes , welche in Angriff genommen werden sollten , abgesteckt in Anlehnung an einen festen Punkt

in einem für immer fixierten Graben , so dass dieselbe Aufstellung auch bei einer späteren Fort¬

führung immer mit gross e r Sicherheit vorgenommen werden kann , wie dies auch die gute Überein¬

stimmung der Position von 1887 mit der des 1886 durchgrabenen Stückes als möglich erwies . Jede
solche Sektion ( 1 Are ) wurde in Streifen von je 5 m Breite bearbeitet , die oberste Schicht Ackererde

nach beiden Seiten geworfen und dann Quergräben gezogen , so tief als noch Funde erwartet wurden ,
manchmal bis 1 ,3 m . Nach Beendigung der Arbeit und Planieren wurde die oberste Schicht von

beiden Seiten wieder heraufgeworfen , so dass die Bodenoberfläche nicht beschädigt werden konnte . Nach

Abnahme der Ackerkrume traten die Steinlagen zu Tage ; jeder Stein wurde durch seine Entfernung
von 2 an je 3 Stäben eines Quadrates befestigten Schnüren gemessen und auf quadiertes Papier ein¬
getragen , sowohl auf den Ubersichtsplan 1 cm für 1 m , als auch auf ein anderes Blatt von noch

grösserem Maassstabe , um die Lage der einzelnen Fundstücke genauer einzuzeichnen . So konnte
man einen absolut sicheren Überblick gewinnen und die Steine immer während der Arbeit entfernen .

Es traten auf dem Felde Funde aus 2 ganz verschiedenen Perioden auf , teilweise an ver¬

schiedenen Stellen : manchmal durchdrangen die jüngeren aber die älteren Gräber und störten sie .

Nachdem ihre Lagerung und ihre Formen jedoch erkannt waren , konnte man beide Perioden voll¬

ständig auseinander halten .

Die älteren Gräber zeigten ein Netz von Steinringen oder Zellen mit unausgefüllter Mitte ,

nicht runde oder volle Steinpflaster wie im Samlande . Manchmal waren diese Kreise vollständig
erhalten , oft ziemlich rund , hin und wieder so dicht , dass ein Kreis ein Stück vom Bande der nächsten

Zelle bildete . Vielfach bildeten die Steine 2 Schichten übereinander , jedoch fehlten oft Steine und

waren schon dem Boden entnommen , obwohl das Stück vor nicht langer Zeit Palwe gewesen ;

manchmal schien es fast , als ob die Zellen wirklich überhaupt nicht vollständig gewesen sind , so

dass geschlossene Kinge auch in der zweiten Schicht nur an einigen Stellen konstatiert werden

konnten . Hin und wieder fand sich sogar keine Spur von Steinen , eine Erschwerung der recht dif -

ficilen Arbeit . Die Gräber selbst waren mitunter in der Tiefe durch eine schwarze mulmige Schicht

bezeichnet , ein vermodertes Brett , auf welches man die Leiche gelegt hatte , oft aber durch gar kein

Anzeichen , so dass man in einer Tiefe von 0 ,60 — 1 ,25 m recht vorsichtig graben musste , weil die

Funde oft da kamen , wo man sie am wenigsten erwartete . Öfters fanden sich riesige , weit ausge -

gedehnte Aschenschichten bis über 1 m tief , hin und wieder Gruben mit steil abfallenden "Wänden .
An ihrem Boden fanden sich mehrfach die Beigaben , oft aber auch nicht , so dass selbst dies Kenn¬

zeichen trog , während die prachtvollsten Sachen wieder mehrfach im gelben Sande gefunden wurden .
Doch kann bei der grossen Aufmerksamkeit , welche auch die , für bessere Funde extra belohnten

Arbeiter anwandten , nicht viel übersehen sein . Diese Aschenschichten , welche jedenfalls mit der

Begräbniszeremonie in Verbindung standen , waren aber kein Zeichen von Leichenbrand , denn bei
allen älteren Gräbern fand sich nur Skelettbestattung . Allerdings war von den unverbrannten Knochen

äusserst wenig erhalten , oft nur ein kleines geringes Knochenstück , manchmal die Zähne , die sich be¬

sonders gut konservieren , oft aber auch gar nichts . Diese unbedeutenden Knochenstückchen , mit

denen in anthropologischer Beziehung nichts zu machen ist , sind aher alle gesammelt als Beweis¬

stücke für die Art des Begräbnisses . Unverbrannte Knochen vergehen viel leichter als gebrannte ,

welch letztere , wie sich immer klarer und klarer zeigte , nur der jüngsten Schicht angehörten . Da nun

in allen Teilen des älteren Feldes genügend Skelettreste vorkamen , ist man auch berechtigt für die

Stellen , wo sich keine solchen Überbleibsel fanden , Leichenbestattung anzunehmen und kann man für
diese alten Gräber den Leichenbrand völlig ausschliessen : es sind dies also andere Verhältnisse als

im Samlande und nach Elbing zu bis Mewe , wo im Anfang der Periode der Gräberfelder (bald nach
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Christi Geburt ) die Bestattung vorherrscht und dann allmählich dem Brande Platz macht ,
während im Süden nachMasuren zu während der ganzen Zeit der Brand üblich war . Die Schmuck¬

sachen wurden der Leiche wie im Lehen umgelegt , oft aber noch in überzähliger Fülle beigegeben .

Neben Lanzen , Messern , resp . den anderen Beigaben der Männer oder Frauen fanden sich oft noch
extra Armbänder ineinander gesteckt , in Bast oder Rinde gewickelt , manchmal auch überzählige

Fibeln an Stellen , wo sie von Natur nicht liegen konnten . Römische Münzen , die in ganz besonderer

Fülle vorkamen , waren stets in ein Schächtelchen aus Birkenrinde gepackt . Daneben fanden sich

Spinnwirtel , Beigefässe . Stücke , die ganz einzeln in der Erde lagen , rührten wohl aus zerstörten
Gräbern her . Der Boden bestand aus Sand , der mitunter etwas lehmiger wurde , oder Kies . In der

Tiefe waren die Bronzen an vielen Stellen , besonders den feuchteren , so mürbe , oft vollständig mehlig ,

dass es eines eigenen Verfahrens bedurfte um sie zu heben und zu konservieren . Die Einrichtungen

dazu waren für die zweite Ausgrabung schon vorher getroffen und erwiesen sich als so ausser¬

ordentlich zweckmässig , dass sich diese Methode für alle Fälle empfiehlt , wo man flache , weithin aus¬

gedehnte Geräte aus Bronze oder von anderer Natur zu heben hat . Es kann dadurch vieles gerettet

werden , was sonst unmöglich gut zu heben ginge . Bei kleineren Objekten aus Bronze und Thon -

gefässen wurde immer die Methode des Gypsverbandes angewandt ,* ) die sich nach den Umständen

modifizieren , auch vereinfachen lässt . Bei Ideinen Stücken , die schon nicht ganz ehrenfest erscheinen ,

empfiehlt es sich immer , sie wieder mit Sand zu umkleiden und zu umgypsen , was hei solchen Objekten

sehr schnell von statten geht , und bei der Verpackung keine weitere Mühe verursacht . Für die übrigen zu

erwartenden Funde würde eine Menge dünner Brettchen von ca . 1 cm Stärke bereits von Königsberg

mitgenommen : wenn nachher bei dem starken Bedarf nicht immer frische Sendungen von Königsberg

zur Zeit anlangten , wurden die Manufakturläden von Memel geplündert , da die kleinen Brettchen ,

auf welche die Stoffe gewickelt werden , sich ganz besonders zum vorliegenden Zwecke eignen .

Aus diesen Brettchen wurden auf dem Felde mittelst des eigens mitgenommenen Handwerkszeuges

( Säge , Schneidemesser , Hammer ) Rahmen zugeschnitten , zusammengenagelt und dann über den die

Objekte enthaltenden , freigelegten Erdklotz gestülpt . Es empfiehlt sich nur eine bestimmte Anzahl

unter sich gleicher Formate zu nehmen (hier die längsten 40 — 50 cm ) , da man doch immer Erdklötze

von bestimmten Dimensionen , die je nach den Fundorten etwas verschieden sein können , erhalten

wird , und solche gleichmässige Kistchen nachher besser verpacken kann . Nachdem der Rahmen gut

zugefüllt und am Rande festgestopft ist , wird das Etikett heraufgelegt , was man nicht oft genug
bei jedem Colli wiederholen kann , dann der Deckel aus einem oder mehreren Brettchen aufgenagelt .

Ein vielfaches festes Zunageln ist nötig , da sonst beim späteren Werfen der anfänglich feucht ge¬

wordenen Brettchen , leicht Fugen entstehen , durch die Sand entweicht . Der genügend tief abge¬

grabene Klotz wird dann unterhalb des Rahmens mittelst eines Bleches durchschnitten . Auch hier

empfiehlt es sich ein Paar Formate zuschneiden zu lassen , welche ungefähr die Breite der ver¬

schiedenen Kistchen haben , da es bei sehr breiten Stücken oft gut ist , den Blechboden durch einige

durchgezogene Bindfäden gut zu befestigen , während die Länge diejenige der Kästchen bedeutend

übersteigen muss . Durchschneiden mittelst eines Brettchens wurde ganz aufgegeben , als viel weniger

zweckentsprechend , und wäre nur anzuwenden , wenn kein Blech zur Stelle ist . Man kehrt dann

schnell um , entfernt die Erde bis auf den Rahmen , legt am besten noch ein Etikett auf und nagelt

die Bodenbrettchen auf , thut auch gut , aussen die Nummer noch mit Blaustift aufzuschreiben . Bei

sehr breiten Stücken ist es zweckmässig , um das Werfen zu verhindern noch einige Querspreizen

aufzunageln . Die Eisenwaffen wurden , falls nicht hei sehr diffizilen Sachen ein Gypsverband oder

Kasten notwendig , gleich auf dem Felde in eine Kiste mit Häcksel eingeschichtet , die Funde jeden

Grabes immer durch eine Papierlage abgetrennt . Zu Hause wurden die Kisten nach genügender

Austrocknung geöffnet , der Sand vorsichtig , teilweise durch Fortblasen entfernt . Wenn sie in Lehm

gelegen hätten , wäre dieser mittelst eines Wasserstrahls zu beseitigen gewesen , eine allerdings etwas
unsaubere , aber sichere und gefahrlose Arbeit . Die hervorkommenden Objekte wurden nach und

nach mit Schellaklösung in Spiritus (mit Zusatz von sehr wenig Ricinusöl ) getränkt , was bei grösseren

* ) Cf . 0 . Tischler : Das Ausgraben von Urnen und deren weitere Behandlung mit Nachtrag .

( Correspondenzblatt der Deutschen Anthr . Ges . 1883 12 ; 1884 g. 0 . Tischler Ostpreussische Grabhügel I
( in Schriften der physikalisch - ökonomischen Gesellschaft XXVII ) , pag . 120 , 121 (8 , 9 ) .
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mürben Stücken (und selir mürbe war liier das meiste ) erst nach und nach , wenn der freigelegte und

fixierte Teil erst fest geworden war , gethan werden musste . Schien es gefährlich zu viel Sand zu beseitigen ,

so imprägnierte man die noch von Sand bedeckte Bronze , und wenn alles innen fest , würde der fest¬

geklebte Sand mittelst eines Tropfgläschens durch Spiritus aufgeweicht , um mit der Nadel entfernt

zu werden . Die Lage aller Punkte wurde nach Messung von 2 Seitenwänden auf quadriertes Papier

eingezeichnet und genau während der Arbeit beschrieben . So konnten diese draussen oft fast zer¬
fallenden , manchmal sehr komplizierten Schmuckstücke gerettet und erhalten werden . Jetzt , in den
Glasschränken des Museums stehen und hängen sie fest und solide und verraten nicht mehr die

Mühe ihrer Präparierung und Fixierung , welche schwierige Arbeit unser Museumskastellan Kretsch -

mann mit grossem Geschicke ausgeführt hat , unter Aufsicht des Vortragenden , der selbst durch Er¬

krankung der rechten Hand verhindert war .
Ebenso fremdartig wie der Bau der Gräber war ihr Inhalt . Der Vortragende ist durch die

Untersuchung zahlreicher Felder in die Lage gesetzt , die Periode der Gräberfelder in 5 Abschnitte

zu trennen , * ) die durch ihr ganzes Inventar , teilweise auch durch die Grabgebräuche durchgängig
verschieden sind . A , die La Tene -Periode findet sich nur ein wenig über die Weichsel herüber

(Rondsen , Münsterwalde , Willenberg ) noch in Gräberfeldern vertreten , nicht mehr weiter östlich , wo

die Gräber dieser Periode * * ) vom Vortragenden nur als Nachbestattungen in älteren Grabhügeln

nachgewiesen sind .
Der Abschnitt B , welcher ungefähr die ersten beiden Jahrhunderte n . Chr . einnimmt , ist

in Oberhof noch nicht nachgewiesen , Funde dieser Zeit sind aber auf dem ganzen nachher zu prä¬
zisierenden (jetzt ) litauischen Gebiete gemacht worden .* * * )

So z . B . zu Taru (Livland . A . 1755 ) , Ronneburg (A . 1786 ) , Herbergen (Kurland A . 1879 ) ,

Girdiski , Odochow ( Gouv . Kowno A . 1885 . 1886 — 88 . 1890 ) . Linkowof ) (Russisch -Litauen , im Kreise

Pomiewecz , auch Gouv . Kownoff ) ein prachtvoller Halsring . In Ostpreussen gehört hierher ein

Halsring , aus dem Funde von Labatick Michel Purwin , Kr . Memel .fff )
Die Abschnitte 0 und D wurden untersucht und als im Inventar völlig verschieden gefunden .

Die Periode C lieferte einige Schmucksachen , wie sie auch aus anderen Punkten der

Provinz (Samland , Masuren ) bekannt sind , daneben aber besonders Formen , die nur Litauen ,

hauptsächlich nördlich von der Memel , Kurland und dem Gouvernement Kowno eigen sind . Neben

* ) Eine Auseinandersetzung dieser Einteilung in der vierten Sitzung vom 9 . September 1880

des Kongresses der Anthropologischsn Gesellschaft zu Berlin (Sitzungsbericht pag . 85 ff .) über das

Gräberfeld zu Dolkeim , woselbst auch ein in der früheren Arbeit 0 . Tischler : Ostpreussische Gräber¬

felder , Sehr . d . phys .- ök . Ges . XX (1879 ) begangener Irrtum über die Aufeinanderfolge zweier Fibel¬

formen endgiltig entschieden wurde . Nach demselben Prinzipe ist der Katalog der prähistorischen

Ausstellung zu Berlin 1880 , pag . 399 ff . angelegt , sowohl in den Allgemeinen Bemerkungen als auch bei

Abbildung der wichtigsten Leit -Typen pag . 416 ff . Das Photographische Album der Ausstellung

Sektion I bringt zahlreiche Kartons aus der Ausstellung des Provinzial -Museums , wo die Funde und

charakteristischen Formen der einzelnen Perioden , Schmuckstücke , Waffen , durch Unterschrift völlig

gekennzeichnet sind . Diese Einteilung , die sich bei allen später untersuchten Feldern bestätigt hat ,

ist noch durchgeführt in einem kurzen Bericht über das Gräberfeld von Corjeiten , Kr . Fischhausen .

Sehr . d . phys .- ök . Ges . 27 (1886 ) Verhandlungen pag . 22 ff . Ein eingehendes Werk über die Gräber¬

felder der Provinz ist in Arbeit und wird diese Gliederung aufs Genaueste nachweisen .

* * ) 0 . Tischler : Ostpreussische Grabhügel I (Sehr . d . phys .- ök . Ges . XXVII , 1886 ) pag . 164 , (52 ) ff .

* * * ) Die zum Teil ganz neuen und fremdartigen Formen dieses Gebietes , die in einer späteren

Spezial -Abhandlung über dies Feld vollständig abgebildet werden sollen , werden (statt aller anderen

Citate ) am besten gekennzeichnet durch die Abbildungen des Werkes von Aspelin : Antiquites du

Nord Finno - Ougrien (Helsingfors , Paris und Petersburg ) , welches daher sehr häufig oben im Text

unter A mit der Nummer der betreffenden Figur citiert werden soll .

f ) Im Polnischen Nationalmuseum zu Rappersweil am Züricher See , abgeb . Antiqua 1885 ,
Tfl . 34 n , 35 ! .

ff ) Zeitschr . f . Ethnologie 1879 , Verliandl . p . 25 .

fff ) Zeitschr . f . Ethnologie 1887 pag . 160 ff . , Fig . 2 .
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der in allen bisher untersuchten Gräbern stets ganz einfachen Annbrustfibel mit umgeschlagenem Fuss
findet sich eine nur in diesem Gebiete vorkommende Sprossenfibel (Aspelin , Fig . 1896 ) . Der silberne Hals¬

ring , dessen Enden sich zu Haken und Öse umbiegen und dann um den Draht zurückwickeln , eine in

ganz Ostpreussen so überaus häufige Form , die bis nach Schlesien , Ungarn , der Krim hinuntergeht ,* )

tritt einigemal auf , häufiger in einigen kunstvollen Modifikationen , manchmal sogar 2 um den Hals

einer Leiche . Dafür findet sich recht oft ein ausschliesslich diesem Gebiete angehörender Halsring

mit 2 übereinandergreifenden kegelförmigen Endknöpfchen , deren Axen auf einander senkrecht

stehen . (Aspelin , Fig . 1875 u . a . m .) Mit reichem Hängeschmuck verzierte Halsringe dieser Art

sind zu Ragnit gefunden im Prussia -Museum ) und im Gouvernement Wilna zu Postavy (Aspelin ,
Fig . 1900 . Im Museum der Akademie zu Krakau , früher Sammlung Podczaszynski in Warschau ) .

Ausserdem spielt ein bisher nur in Preussisch - und Russisch - Litauen abgebildeter Brust¬
kettenschmuck eine grosse Rolle (wie Aspelin 1891 , 1894 , 1897 ) . Auf den Schultern sassen Nadeln ,

entweder mit gegliederten Köpfen oder Eisennadeln , die in eine prachtvolle radförmige Bronzescheibe

gesetzt sind , welche vollständig römischen Scheibenfibeln analog sind . Selten sind schon die Nadeln
durch Ketten miteinander verbunden ,* * ) meist stehen sie durch Bronzeringe , welche durch ein Loch

im Kopfe oder eine Seitenöse gehen mit einem spitz bogenförmigen oder dreieckigen durchbrochenen
Endstücke in Verbindung , von dem 3 — 4 Ketten oder ähnlich verbundene Schmuckstücke bis tief auf

die Brust berabreichen , welche dann oft noch ein rechteckiges schön durchbrochenes Zierstück tragen :
manchmal sind auch Zierstücke anderer Art , wohl mitunter solche , die nicht diesen Zweck hatten ,

kettenartig verbunden und es hängt an ihnen noch allerhand Hängeschmuck , so dass der Hals der
Frauen hier äusserst reich verziert war . Wohl die schönsten Schmuckstücke dieser Art sind zu

Lahatik , Michel Purvin hei Memel gefunden , welche ein deutliches Bild von dem Reichtum der da¬

maligen Tracht gewähren . * * * ) Die den Scheibenfibeln ähnlichen Nadelköpfe sind vielleicht importiert
und im Lande erst mit Eisennadeln versehen , während auch echte etwas plumpere Scheihenfibeln

vorkommen , die im Lande gefertigt sein mögen , zumal sie oft noch mehrere Ösen für Hängeschmuck

tragen , eine durchaus unrömische Eigentümlichkeit . Auffallend häufig kommt bei diesen und ähn¬

lichen Stücken in den Russischen Nachbarprovinzen Email vor , das ja auch zu Oberhof in jener
Prachtscheibe vertreten war , und zwar sowohl bei Stücken , die man noch als importiert ansehen

wird als bei solchen , die entschieden barbarischen Charakter tragen , f )
Glasperlen fanden sich auffallend wenig , nur in einem Grabe in grosser Zahl zusammen mit

einer hier seltenen Form der Fibel mit breitem Nadelhalter . Sehr reich sind die Armringe vertreten ,

entweder breite flache gravierte (wie Aspelin 1899 oder verziert wie 1898 ) , besonders häufig aber ver¬

zierte Spiral -Armbänder , die anderweitig in dieser Periode recht selten sind . Kleine Spiralfingerringe

waren ebenfalls recht häufig . Die Schnalle und die Bartzange (Pincette ) wurden gar nicht ge¬
funden , was auf eine von den Sitten der Samländer abweichende Tracht und Gewohnheiten schliessen

lässt . Zeugreste sind in mehreren Gräbern vorhanden , in einem sogar eine besonders grosse Quantität

eines groben Wollenstoffs . Thongefässe sind nicht zu häufig , sie kommen nur ganz einfach und
unverziert vor .

Besonders häufig treten römische Bronzemünzen auf , noch reichlicher als im Samlande ,

bis 8 in einem Grabe . Vielfach bilden sie die einzige Beigabe einer Leiche und sind in ungestörten
Gräbern immer in Schächtelchen aus Birkenrinde beigesetzt . Dieselben wurden , soweit es die oft

sehr verwitterte Oberfläche zuliess , mit Hilfe von Herrn Maler Karow , einem der besten Kenner

römischer Münzen bestimmt . Häufig waren wie gewöhnlich Antoninus Pius , Marc Aurel , Commodusi

Faustina senior und junior , dazu kamen aber auch einige spätere , Septimius Severus ( 193 — 211 ) ,

* ) Zu Sackrau hei Breslau : (Grempler , Der Fund von Sackrau , I , Tfl . V .21 ) . Osztröpataka ,

Ungarn ( Hampel , Goldf . v . Nagy -Szent -Miklös p . 155 , Fig 1 ) .

* * ) Nadeln dieser Art mit Ketten , gefunden in Ostpreussen zu Nettienen hei Insterburg , bei

Heydekrug . In Kurland zu Zihbehne ( A . 1863 ) .

* * * ) Kleine Abbildungen u . Zeitschr . f . Ethnologie 1887 , Verhandl . 160 ff . , hier fälschlich

Labaticken genannt .

"5") Die Emailscheibe von Oberhof : Sehr . d . phys .- ök . Ges . XXVII Verli . pag . 3S ff . Ferner

Aspelin 1763 , 1776 , 1778 , 1782 , 1785 , sicher römisch A 1883 , 1884 , sicher harbarisch 1902 .
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Alexander Severus (222 — 35 ) und in einem Grabe fanden sich beisammen : Gordianus Pius (aus dem

Jahre 240 ) , Maximinus Thrax (zw . 236 — 38 ) , Alexander Severues (gegen 231 ) , Marcia Otacilia (Frau

des Philippus Arabs ca . 245 ) . Diese späten Münzen haben hier wie auch in anderen Funden Ost -

preussens stets die beste Prägung , auch bei starker Verwitterung , sind also jedenfalls die kürzeste Zeit

im Umlauf gewesen . Da obiges Grab in seinem Inventar von dem der anderen Münzgräber , die aus¬
schliesslich der Periode 0 angehören , nicht im mindesten verschieden ist , so müssen dieselben

auch ziemlich derselben Zeit angehören , wie es sowohl die annähernd gleichaltrigen dänischen Moor¬

funde , Funde mit entsprechenden Schmucksachen in Schlesien beweisen . (In einem der prachtvollen

Gräber zu Sackrau eine Münze von Claudius Goticus (268 — 70 .) Im Funde von Ostropataka in Ungarn ,
eine Münze von Herennia Etruseilla (249 — 51 ).* ) Man kann die Gräber der Periode also erst frühestens

ans Ende des zweiten Jahrhunderts setzen , wird ihnen hauptsächlich das dritte einräumen müssen .

Die oft vorkommenden älteren Münzen sind jedenfalls mit den jüngeren zugleich ins Land ge¬

kommen , wie es ja auch die mehrfach in Ostpreussen vorkommenden Massenfunde von Münzen (oft

in einem Topfe ) beweisen , die , wenn sie auch manchmal Münzen bis Nero rückwärts enthalten , doch
immer bis ans Ende des zweiten , meist bis ins dritte Jahrhundert gehen . Alle diese Münzen , die sich in
denGräbern der älterenPeriodeB nicht finden , sind also frühestens nach dem Markomannen¬

kriege ins Land gekommen , nach jenem ersten grossen Yorstosse , welchen die Nordleute ins Römer¬

reich machten , wobei sie also mit den Römern in direkte Berührung kamen und mit den Stämmen
in der alten Heimat wohl immer noch in Verbindung blieben . Diese Münzfunde haben daher mit

dem seiner Bedeutung nach überschätzten Bernsteinhandel wenig oder wohl gar nichts zu thun : als

er unter dem frühen Kaiserreich begann (Periode B ) , kamen ja noch keine ins Land . Auch grade
nördlich von Memel sind die Funde noch weit häufiger als an der Bernsteinküste Samlands .

Nach Ablauf von C hören die Münzen in den Gräbern vollständig auf : man findet ein

neues Inventar , und da im Samlande unter diesen Gräbern , bei derselben Form der Ringe vereinzelt

schon Völkerwanderungstypen auftreten (Fibeln mit grossem Kopf ) , so können wir D bis ins fünfte
Jahrhundert hineinsetzen . Die Gräber von D sind lokal von C völlig getrennt und grade die in

Oberhof noch ausstehende systematische Untersuchung der verbindenden Streifen dürfte die höchst

wichtige Übergangszeit aufklären .

Charakteristisch ist jetzt die Armbrustfibel mit Nadelscheide und die mit Sternfussscheibe ,

oft mit Silberbelag , wie sie auch in anderen Teilen Ostpreussens vorkommt . Die Sternfussscheibenfibel
findet sich sonst noch in den Russischen Ostseeprovinzen und in Gotland ,* * ) weiter westlich nicht

mehr . Daneben tritt mit den vorigen Fibeln zusammen eine plumpe späte Form der Armbrustfibel

mit umgeschlagenem Fuss auf , mit 2 Furchen am Halse , zwischen den Ringen der Garnitur vielfach

mit gewaffeltem Silberblech belegt ,* * * ) die aus Ostpreussen hinlänglich bekannt ist und zu Warnikam

(Kr . Heiligenbeil ) ebenfalls in D vorkommt . Sie ist also eine spätere lokale ostpreussische Weiter¬

und Umbildung des vorigen Typus . Die Fibeln dieser Periode weichen nicht so sehr von den all¬

gemeinen ostpreussischen Formen ab .
Hals - und Armringe werden oft recht massiv , letztere vielfach mit kolbenartigen Enden

(wie Aspelin 1865 ) , manchmal sind sie aus Silber und zeigen überhaupt eine grosse Mannigfaltigkeit . Ringe
wie A . 1867 , 70 , gehören auch in diese Periode . Die reichen Brustgehänge fehlen ganz , dafür finden

sich auf den Schultern quer liegend oft 2 Nadeln mit grosser Ose , deren Ende sich zu einer kleineren

umbiegt ( ähnlich A . 1783 ) , welche eine Brustschnur von Glas - und Bernstein -Perlen , die vorher auch

selten waren , trugen . Zweimal fand sich in diesen Gräbern die in C fehlende Schnalle . Von Frauen¬

beigaben aus den Gräbern beider Perioden sind noch Spinnwirtel hervorzuheben . Die Waffen sind

während der ganzen Zeit bei Männern sehr häufig , es finden sich Lanzen , Celte , letztere oft in einer

* ) Hampel : Der Goldfund von Nagy - Szent Miklös : pag . 185 . Zu Ostropataka Fibel mit

umgeschlagenem Fuss , Halsring mit umwickelten Enden — alles Gold . Münze von Herennia Etrus¬
eilla . Die Stücke könnten ebensogut in Ostpreussen gefunden sein , wo nur nicht so kostbare goldene

Sachen vorkommen , bloss silberne .

* * ) Aspelin : 1761 , 1848 , verwandt 1771 .

* * * ) Wie die Bronzefibel mit Silberbelag von Neu - Bodschwinken in 0 . Tischler : Ostpreussische

Gräberfelder (Sehr . d . phys .- ökom . Ges . XX . 1879 .) , Tfl . XI (V ) , Fig . 3 .
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für diesen Distrikt ganz eigentümlichen Form mit schräger Schneide (wie A . 1802 ) , Messer , es fehlen

aber in Männergräbern die kleinen , welche wohl zum Rasieren dienten . In D finden sich 1 schneidige

Schwerter , damit zusammen kommen Sicheln , Schleifsteine etc . vor . Die Gehisse der oft mitbegrabenen

Pferde sind ganz einfach meist aus Eisen , nur eines hat an den Bronze - Seitenringen 2 kleine Pferde¬

köpfe , wie sich ganz ähnliche an einem Gebisse eines Gräberfeldes bei Heydekrug im Dresdener

mineralogischen Museum finden , welches Feld meist ähnliche Stücke wie das Oberhöfer geliefert hat .

Die Gräber der Periode E sind zu Oberhof noch nicht entdeckt worden , während Fibeln ,

welche mit Sicherheit hierhin zu setzen sind , in Litauen häufiger gefunden werden , Fibeln von zum

Teil recht bedeutender Grösse , lokale Nachbildungen der Armbrustfibeln mit Nadelscheide , bei denen

die Nadel aber charnierartig eingehängt ist und die Sehne nicht mehr federt , sondern um die Enden

der Queraxe gehängt ist , am Bügel innen oft durch einen Haken festgehalten . Dasselbe Prinzip
findet sich bei den späten diese Periode im Samlande zuzuteilenden Armbrust -Sprossenfibeln (Album

der Berliner Ausstellung , 1880 , Sektion I , Tfl . 11 ) .

Wir sind hier zu Oberhof in eine archäologisch neue Welt gelangt , deren Gleichaltrigkeit
mit den Perioden C und D des Samlandes und in den übrigen Teilen Ost - und Westpreussens durch

eine Anzahl dem ganzen Gebiete gemeinsamer Formen , besonders in Abteilung C durch die Münzen ,

Armbrustfibeln und Halsringe bewiesen wird , welche ersteren , wenigstens zu Oberhof in noch grösserer

Menge auftreten als anderswo . Grössere Funde dieser Art lassen sich südlich bis an die Memel verfolgen ,

jedenfalls immer von Gräberfeldern herrührend ; zwischen Memel und Pregel scheinen die Funde schon
recht selten zu sein (so ein Nadelpaar von Nettienen bei Insterburg ) , so dass man für diesen Distrikt

eine wesentlich dünnere Bevölkerung annehmen kann . Es treten in Ostpreussen mehrere grosse ab¬

geschlossene Gebiete hervor mit in sich einheitlichem Inventar , das sich besonders in den Thongefässen
(die aber zu Oberhof sehr knapp sind ) und in den ganzen Grabgebräuchen zu erkennen giebt . Die

Metallbeigaben sind im ganzen Gebiet zum Teil dieselben und auch weiterhin verbreitet , andererseits
finden sich aber auch in jedem einzelnen streng lokale , charakteristische Formen , welche die Grenzen

nicht überschreiten . Die mittleren Hauptteile der Gebiete sind wohl gut bekannt , es gilt besonders noch die
Grenzen scharf festzustellen . Eines der interessantesten und am meisten bekannten ist das annähernd

von der Deime , dem unteren Lauf der Alle begrenzte , sich bis zur Passarge erstreckende Gebiet (annähernd

Samland und Natangen ) mit seinen Riesen -Aschen -Urnen in den späteren Abschnitten . Völlig ver¬

schieden , zumal in den Thongefässen ist das ganze Stück östlich und südlich der Alle bis an den Ost - und
Siidrand der Provinz , während jenseits der Passarge nach Elbing , im Süden nach Osterode zu bis

an die Weichsel ein neues , bei Elbing in geradezu glänzender Weise vertretenes Gebiet beginnt . Wenn

auch noch viel zu klären ist , treten die hier kurz skizzierten Gebiete in scharfer Weise getrennt

hervor und fast am grössten ist der Sprung nach dem litauischen Gebiet jenseits der Memel , wo wir

einen Stamm mit jedenfalls ganz abweichender Tracht und völlig verschiedenen Gebräuchen finden .

Trotz der grossen Bevorzugung des Schmuckes findet sich während Periode C die Fibel in reichen

Frauengräbern seltener als im Samlande ( erst in D kommt eine grössere Zahl , auch bei Männern ,

vor ) , während Hals - und glänzender Brustschmuck so reichlich und glänzend vorkommen wie nirgends

in ganz Nord -Europa . Es wird hier also ungefähr an der Memel eine Stammes - oder gar Nationalitäts¬

grenze in den 1 . Jahrh . zu suchen sein und wir finden dieselbe Kultur in geradezu identischer
Weise in den russischen Nachbarprovinzen wieder , besonders im unmittelbar östlich anstossenden

Gouvernement Kowno (wie es z . B . die Abbildungen Fig . 1891 — 1904 bei Aspelin beweisen ) . In Kur¬

land scheinen die Verhältnisse noch ganz ähnlich zu liegen . Die Gräber von Kapsehten bei Libau

werden den Oberhöfer ähnlich gewesen sein . Wenn man die höcht , unklare Schilderung von Kruse * )

näher ansieht , so findet man nur natürliche Hügel , keine aufgeschütteten , und Aschenschichten ,

welche denen von Oberhof analog sein mögen , und bei denen von Knochenresten nichts erwähnt

wird , also brauchen es keine Brandgräber gewesen zu sein . Bei anderen Gräbern von Elisenhof

werden geradezu Steinringe erwähnt , zu Elisenhof * * ) am Wistu Käppi , Kirchspiel Gross -Autz , bei

* ) Kruse Necrolivonica , Beilage B , p . 4 .

* * ) Verhandlungen der gelehrten estnischen Gesellschaft Dorpat , VI , Grewingk , über

heidnische Gräber Russisch -Littauens , p . 120 , 121 .
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Zibbehne * ) fanden sieb Skelette mit Waffen und Schmucksachen ähnlich den Ostpreussischen . Die

Abbildungen bei Aspelin (von Fig . 1841 an ) zeigen noch die Halsringe mit Kegelknöpfen und
andere charakteristische Stücke . Wenn auch der reiche Halsschmuck nicht mehr vorzukommen

scheint ( obwohl Ketten -Nadeln erwähnt werden , auch Brustketten ) , haben die anderen Stücke doch

eine grosse Ähnlichkeit , so dass man auf eine nahe verwandte Kultur und auf eine absolut gleiche

Aufeinanderfolge der Perioden , wie in Ostpreussen , zumal in Litauen schliessen muss . Der Depotfund

von Dobelsberg (A 1848 — 62 ) stimmt vollständig mit den Funden von Periode D ( die Fibeln und
Armringe finden sich identisch in Oberhof wieder , wo eine späte östliche Modifikation der Fibel mit

umgeschlagenem Fuss noch in D vorkommt ) .* * )
Die Formen reichen noch bis Livland und Estland hinein , so z . B . der Halsring mit den

Kegelknöpfen (A 1826 ) , die oft mit Email verzierten Scheibenfibeln (ebenda ) , Celte mit schräger

Schneide (A 1793 , 1801 ) u . a . m . Doch müssen sich die Grabgebräuche ganz geändert haben , da

man hier die grossen Steinhaufen mit Steinsetzung in Schiffsform * * * ) findet , in denen die gebrannten

Knochen nach und nach beigesetzt sind mit den Schmucksachen , wohl lange benutzte Familien¬

begräbnisse aus Periode B und 0 (In D scheinen sie nicht mehr benutzt zu sein ) . Neben diesen

bekannten Formen (wie u . a . den Halsringen mit Kegelknöpfen ) findet sich eine wohl Livland und

Estland eigentümliche neue Form der Sprossenfibel (A 1780 , 1801 ) . f ) Bei allen Abweichungen

* ) Verh . d . gel . estn . Ges . XII : Grewingk , Erläuterungen zur etc . Karte von Liv - , Est -
und Kurland p . 126 . Alle diese Angaben über Grabfunde und besonders die Fundberichte , sollen

später durch Autopsie speziell mit den Oberhöfer Funden verglichen werden . Die gedruckten Be¬
richte klären nicht alles Dunkel auf .

* * ) Die Vergleichung der angeführten ostpreussischen Fibeln und gleichzeitigen anderen Funde

mit den aus den Ostseeprovinzen abgebildeten , besonders bei Aspelin zeigt hier eine völlige Überein¬

stimmung des Entwicklungsganges mit den Ostpreussischen , und wo Objekte von ein - und demselben

Zeitpunkt in Eussland zusammen vorkommen , wie z . B . im Dobelsberger Moorfunde sind sie von
einem durch unsere Funde sicher bestimmten , zeitlich durchaus einheitlichen Charakter . Der um die

Archäologie dieser Gegenden hochverdiente , jetzt leider verstorbene Geheimerat Professor Grewingk

wollte die Gliederung des Verfassers für Russland bestreiten (u . a . Sehr . d . gel . estn . Ges ., Xn , 114 ) ,

doch gerade die Oberhöfer Funde , welche die Verbindung zum russischen Gebiete bilden , bestätigen

die durchgehende Richtigkeit dieser Einteilung auf das vollständigste , auch für Russland . Die Ein¬

teilung der Fibeln in chronologischer Beziehung nach dem auf dem Berliner Kongress gehaltenen

Vortrage — illustriert im Photographischen Album , mit der daselbst gegebenen Berichtigung — hat

sich überall als richtig bewiesen . Die lokale Modifikation einer Spätform der Fibel mit umgeschlagenem

Fuss , die schon zu Warnikam klar hervortrat , ist zu Oberhof endgiltig bewiesen in Periode D . Daher

kann Verfasser auch jetzt , nach dem Hinzutreten einer Menge neuen Materials , an der , in der Arbeit

Ostpr . Gräberfelder (Sehr . d . Phys .- ök . Ges . XX , 1879 ) entwickelten Klassifizierung der Fibeln und dem

Einteilungsprinzips absolut festhalten . Das System ist mehr ein natürliches , welches nicht streng an

einem einzigen Kennzeichen festhält , und welches besonders die Form des Bügels berücksichtigt . In jeder

Klasse zeigt es sich , dass schliesslich die Spiralfeder ganz verloren geht , so dass die Nadel sich nur

chamierartig bewegt und es wäre unnatürlich , solche durch ihren Bügel einander nahe verwandten

Formen auseinander zu reissen . Eine eingehende Behandlung in einem grösseren Werke über
Gräberfelder soll die Korrektheit dieser von Grewingk in seinem nachgelassenen Werke : Der schiff -

förmige Aschenfriedhof bei Türsei (Verh . gel . estn . Ges . XIII , p . 18 ) bestrittenen Auffassung noch
eingehender nachweisen .

* * * ) Grewingk : Zur Archäologie des Baltikums und Russlands II (Archiv für Anthropologie X

mit Tfl . II ). Grewingk : Der schiffförmige Aschenfriedhof bei Türsei in Estland . Verh . d . gel .
Estn . Ges . XIII .

t ) Archiv f . A . X , Tfl . IIj und zu Türsei Vh . gel . Estn . Ges . XIII , Tfl . II 8. Diese von

den ostpr . etwas verschiedene Form muss den analogen Formen zu folge noch in Periode C gesetzt
werden , nicht nach D , zumal auch in dem mitgeteilten Inventar dieser Schiffssetzungen kein Stück

aus D vorkommt , in welche Periode der Dobelsberger Moorfund zu setzen ist . Nur Anthr . Arch . X ,

Tfl . II 13 ist jünger und stammt aus keinem Schiffsgrabe , sondern dem Unnipicht -Steinhaufen .
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weist das Inventar mehr nach den südlichen Nachbarländern hin : nach Schweden zeigt nichts als die

überhaupt in dem ganzen Gebiete um die Ostsee herum gebräuchlichen Artikel aus den ersten Jahr¬
hunderten v . Chr ., so dass von scandinavischen Einflüssen nicht die Bede sein kann .

Wir finden also im nördlichsten Ostpreussen und Kowno eine ganz identische Kultur , in

Kurland eine ähnliche und erst in Livland und Estland eine etwas mehr abweichende (auch in den

Grabgebräuchen ) aber mit vielen Berührungspunkten , welche diese Gegenden immer noch enger mit
Litauen verbinden als Litauen und das übrige Ostpreussen . Das ist eines der wichtigsten Resultate

der Untersuchung des Gräberfeldes von Oberhof , infolge deren die Gesamtverhältnisse dieses Teiles
von Osteuropa während der ersten Jahrhunderte v . Chr . in wesentlich hellerem Lichte erscheinen .

Leider fehlen noch genauere Untersuchungen in Polen an der Ost - und Südgrenze Ostpreussens , so

dass man augenblicklich nicht recht im stände ist die vergleichenden Forschungen auch nach dieser
Richtung hin fortzusetzen .

Die jüngere Schicht in Oberhof ist völlig verschieden . Die Funde waren an einem grösseren
Platz dicht beisammen , sonst vielfach in der oberflächlichen Schicht an verschiedenen Stellen des

Feldes verstreut . Die Steine waren auf jener Stelle recht unregelmässig gelegt und berechtigten

nicht immer zur Hoffnung auf einen Fund , auch zeigten sich keine regulären Gräber , sondern Aschen¬

flecke von grösserer Ausdehnung , in denen gebrannte Knochen verstreut waren , oft aber letztere

ohne Asche . Diese verbrannten Knochen gehören hier ausschliesslich der jüngeren Zeit an , sind aber

nicht dicht zusammengelegt , wie in der älteren Zeit . Von einigen dazwischenliegenden Skeletten

kann man , da sie keine Beigaben enthielten , nicht sagen , ob sie nicht viel jünger sind , worauf ihre

bessere Erhaltung vielleicht hindeutet . Die Bronzen und einige Eisensachen sind entweder ebenfalls

verstreut , oder kamen nesterweise in grösseren Mengen beisammen vor , so z . B . geflochtene Hals -

ringe ( diese meist absichtlich zerbrochen ) , sehr massive Armringe , die oft in stilisierte Tierköpfe aus¬

laufen , Hufeisenfibeln und allerlei Kleingerät . Das schönste Stück ist eine Riesenfibel mit einzu¬

hängender Eisennadel , geschenkt von Herrn William Frentzel -Beyme , eine späte Nachbildung des

Armbrustmodells , wobei Sehne und Bügel aus einem Stück gegossen sind und (von demselben Herren

geschenkt ) ein Schulterstück mit 3 herabhängenden Ketten aus doppelten Gliedern . Ferner wären

Fingerringe mit Wolfzahn - Ornament , ein Orthband einer Schwertscheide , eine Nadel mit kreuzförmig

vierlappigem Kopf (wie Aspelin 2063 ) und allerlei Kleingerät zu erwähnen . Die Scherben tragen den
Charakter der spätheidnischen Zeit , Spuren der Drehscheibe , Reifen , öfters Wellenlinien (die Burg¬

walllinien ) : auch einige Glasperlen lassen sich mit Sicherheit dieser Periode zuweisen . Das Inventar

ist annähernd dasjenige , wie es in der jüngsten heidnischen Zeit in Ostpreussen und in den russischen

Ostseeprovinzen gefunden wird (Aspelin 1905 ff . , Beer : Die Gräber der Liven ) , allerdings ist das
Fehlen des Spiral -Armbandes auffallend . In der jüngsten heidnischen Zeit spielen im Osten die

Brustkettengehänge eine grosse Rolle : Oberhof lieferte ein für eine Schulter bestimmtes Stück (analog

Aspelin 2881 ) ; solche , welche durch 2 ovale Schalenfibeln befestigt waren , fanden sich in Wislciauten
Kr . Fischhausen , auf einem Begräbnisplatze aus der Yikingerzeit , prachtvolle Gehänge der Art sind

zu Ascheraden in Livland gefundenen (Aspelin 2080 , 2082 ) . Die durchbrochenen End - und Mittel¬
stücke derselben erinnern in der Form durchaus an jene aus Periode C der alten Gräberfelder , nur

sind sie viel baroker und bei diesen jüngeren Gehängen waren die Kettenglieder stets doppelt , bei
den alten einfach . Es scheint hier also im Osten eine gewisse Kontinuität der Formen und der

Tracht zwischen diesen soweit auseinanderhegenden Perioden stattzufinden , ein Zusammenhang , den

man im Samlande nicht findet . Auch das Spiralarmband , welches vor Christi eine so grosse Rolle

spielte , zieht sich hier durch Periode C bis in die jüngste Zeit (wo man es wenigstens auf anderen

Begräbnisplätzen Ostpreussens findet ) . Allerdings fehlen sowohl Kettengehänge als Spiralarmbänder
in D , so dass hier eine Unterbrechung des Zusammenhanges stattzufinden scheint .

Wir wissen , dass die jüngste heidnische Zeit mit ihrem so äusserst charakteristischen

Inventar , das sich nur in Ostpreussen und in den russischen Nachbarprovinzen findet , hingegen im
westlichen slavischen Gebiet nicht mehr vorkommt , bis in die Zeit nach Ankunft des Ordens , bis ans

Ende des 13 . Jahrhunderts oder ins 14 . hinein , reicht .* ) Die Anfänge dieser Zeit finden sich bereits

* ) Dies zuerst nachgewiesen auf dem Begräbnisplatz von Stangenwalde , Kurische Nehrung ,
Sehiefferdecker : Der Begräbnisplatz von Stangenwalde . Sehr . d . phys .- ök . Ges ., XII , p . 44 , 52 , 54 .



in jenem Begräbnisplatze aus der Wikinger Zeit (Mus . Prussia ) von Wiskiauten dem sog . jüngsten

skandinavischen Eisenalter entsprechend . Es fehlen noch ganz sichere Anhaltspunkte , um diese Zeit

zu Oberhof genau chronologisch zu präzisieren , doch dürften diese Gräber und Überreste ziemlich

spät , wohl ins 2 . Jahrtausend zu setzen sein , da viele Stücke solchen vom Samlande aus der Zeit

der Ordenskämpfe ähnen , wenn auch andere Sachen , wie die Armringe , Bronzesporen , deren die

jüngere Schicht 2 Stück geliefert hat , einen mit Tierköpfen verziert , von denen aus westlicheren

Gegenden völlig abweichen . Wir treffen hier also im Osten die Zeichen einer glänzenden litauischen

Kultur , welche der westlicheren spät preussischen sehr nahe steht , aber in wichtigen Punkten bereits
abweicht und schon lokale Verschiedenheiten zeigt . Besonders bedeutsam ist es aber , dass sich An¬

deutungen eines Zusammenhanges mit dem Formenkreise einer viel älteren , fast 1000 Jahe zurück¬

liegenden Periode finden , ein Zusammenhang , der also im Osten zu suchen ist , während er sonst in
Norddeutschland vollständig fehlt , während wiederum in Skandinavien , wo die Bevölkerung nie

erheblich gewechselt haben kann , ein solcher Zusammenhang auf anderem Wege nachzuweisen geht ,
in Anlehnung an die hierher gelangten Formen des früher sog . mittleren Eisenalters , der südlichen Völker¬

wanderungsperiode , welche auch noch bis Ostpreussen hineingelangen , im Süden sogar in kompleten

Gräberfeldern , in Litauen aber nicht mehr vorzukommen scheinen . In die Vikinger Zeit Skandinaviens

gelangen dann östliche Einflüsse von der Südostseite des baltischen Meeres hinein neben direkt

arabischen Importen , welche sich mit den Produkten der vorigen Richtung mischen und hier jene

glänzende Kultur hervorbrachten , die Skandinavien in den letzten Zeiten des Heidentums auszeichnete .

Das Gräberfeld von Oberhof ist noch lange nicht erschöpft , wird aber wissenschaftlich förderliche Resul¬

tate nur liefern , zumal bei dem schwierigen Arbeiten und dem oft so mangelhaften Erhaltungszustande
der Objekte , wenn es in der oben skizzierten systematischen Weise weiter erforscht wird , was der

Vortragende auch noch fernerhin auszuführen hofft . Die wichtigsten Resultate sind besonders auf

dem älteren Teile zu erwarten , wo zunächst also die beide Perioden (C und D ) verbindenden Gräber

zu untersuchen sind . Vielleicht gelingt es sogar , die vorhergehende Periode (B ) und die nachfolgende

(E ) aufzufinden . Dann würde sich dies Bild in seiner Vollständigkeit würdig an die Seite des von
Dolkeim stellen , welches es an Reichhaltigkeit der neuen und teilweise so auffallenden Formen aber
noch weit übertrifft .











Berichtigung
zu

Ostpreiissi sclie Grabhügel III .
von

Dr . O . Tischler .
(Schriften der Physikalisch - ökonomischen Gesellschaft XXXI , 1890 .)

Bei der Beschreibung der zu Spiralen aufgewickelten Drähte ( Spiralringe )
p . 27 ( 25 des Separatabdrucks ) ist aus Versehen eine falsche Definition gegeben worden .

Eine Spirale ist rechts resp . links gewickelt oder gewunden , wenn
die Windungen beim Aufstiege (nicht beim Herabsteigen , wie a . a . 0 . Zeile 25
gesagt ) wie der Zeiger einer Uhr resp . umgekehrt herumgehen . Man geht bei dieser
Anschauung von unten aus und auf der dem Beschauer zugewandten Seite der auf¬
rechtstehenden Spirale steigen bei rechts gewundenen die Windungen von rechts
nach links an . Dasselbe gilt von einem tordirten Stabe oder gewickelten Faden ,
welcher rechts gewunden ist , wenn man das eine Ende einklemmt und das zuge¬
wandte Ende , sei es den Stab oder die zusammensetzenden Fäden , nach rechts dreht ,
wie den Zeiger einer Uhr .

Die Zoologen bezeichnen in überwiegender Mehrzahl die Windungen der
Schneckengehäuse gerade ■umgekehrt , indem sie von dem festgegebenen Punkte der
oberen Spitze ausgehen . Bei den Schrauben nennt man rechts - resp . linksläufige
solche , wo die Windungen vorne von links nach rechts resp . rechts nach links an¬
steigen ( also auch die umgekehrte Bezeichnung ) : doch hier bedeutet dies die
Richtung , nach der man die Schraube drehen muß , um sie in die Mutter oder Unter¬
lage einzutreiben . Für die Spiralen soll ein für allemal die obige Bezeichnung fest¬
gehalten werden .

Danach ist zu berichtigen :
p . 27 ( 25 ) Zeile 25 : „ heraufsteigende " statt „ herabsteigende " ,
p . 28 ( 26 ) Zeile 3 von unten : „ S 1! " statt „ SV . „ links gewickelte " statt

„ rechts " .

p . 29 ( 27 ) Zeile 5 : „ SH " statt „ SV " Zeile 25 : „ S 21" statt „ S 2r " .
p . 30 ( 28 ) Zeile 15 von unten : „ S 21" statt „ S 2r " . Zeile 6 von unten :

„ S 2I " statt „ S 2r " . Zeile 3 von unten : „ S 3r " statt „ S 31" .
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